nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Katharinenſtraße Mr, 4. 


Fernſprecher 57 


Brief- und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Iſtmärkiſche Tageszeitung 


Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vlerteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der 
Geſchüäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch 
1” Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſlellgebühr 2,42 Mk. Einzel⸗ 


— 


Thorn, Sonntag den 15. Juni 1915. 


— — 


33. Jahrg. 


Anzeiger für Stadt und Land 


Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Kolonelgelle oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 

5 ⸗„Geſuche, Wohnungsanzeigen, An- und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 

7 außerhald Weſtpreußens und Bofens und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz⸗ 

7 vorſchrift 25 Pf. Im Reklameteill koſtet die Zelle 50 Pf. Nabatt nach Tarif — Anzeigenaufträge 
nehmen an alle ſollden Anzelgenvermittlungsſtellen des In. und Auslandes. — Anzeigen ⸗ | 


5 3 
me in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher au ben. 
En (Thorner Preſſe) . 3 
Druck und Verlag der C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 
Berantworitich für die Schriſtleftung: Helur. Wartmann in Thorn. 
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Zuſendungen find nicht an eine Perſon, ſondern an dle Schriftleitung oder Geſchäftsſlelle zu richten. — Bel Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


können nicht berückſichligt werden. 


Sur Haltung der Valkanſtaaten. 
Rumänien und Italien. 


Im „Corriere della Sera“ vom 7. Juni 
wird unter dem Titel „Sonderbare Verwir⸗ 
rung der öffentlichen Meinung Rumäniens an⸗ 
geſichts des italieniſchen Krieges“ ein Bericht 
des Bukareſter Korreſpondenten vom 26. Mai 
gebracht, der folgendes ausführt: Die italieni⸗ 
ſche Kriegserklärung fand in der rumäniſchen 
Preſſe nicht die einheitliche Zuſtimmung und 
Billigung, die man in Italien erwartet hatte. 
Italien hat wohl zu lange gezögert. So be⸗ 
grüßte mit nicht gerade übertriebener und 
nicht allgemeiner Begeiſterung die öffentliche 
Meinung das kriegeriſche Eingreifen Italiens. 
In der Mitte zwiſchen den deutſchfreundlichen 
und den vierverbandfreundlichen Zeitungen 
ſchweigen die größeren liberalen Blätter. Das 
liberale Hauptblatt Independance Noumaine 
ſchreibt: Die Forderungen Italiens verraten 
eine patriotiſche Erregung, die nicht allen 
Umſtänden Rechnung trägt und ſich über die 
zukünftigen unvermeidlichen Schwierigkeiten 
mit dem Slawentum an der Adria und dem 
Griechentum am Agäiſchen Meer und in Klein⸗ 
aſten hinwegſetzt. Das rumäniſche Blatt gibt 
dem Zweifel an dem einmütigen Kriegswillen 
Italiens Ausdruck. 8 


Die Ententeverhandlungen mit Numänien. 


Die „Birſchewija Wjedomoſti“ ſowie andere 
große Petersburger Zeitungen vom 3. Juni 
bringen folgende, faſt gleichlautende und an⸗ 
ſcheinend inſpirierte Notiz: Weder die rumä⸗ 
niſche noch die bulgariſche Regierung führen 
bis jetzt ihre Verhandlungen mit der Triple⸗ 
entente in offener Form. Die Verhandlungen 
mit Rumänien verlaufen ſogar ſehr unregel⸗ 
mäßig und führten bisher zu keinerlei greif⸗ 
baren Rejultaten. Die rumäniſche Regierung 
verfolge eine Doppeltaktik. Sie führe Ver⸗ 
handlungen mit der Tripleentente, warte aber 
ab, wie ſich die Ergebniſſe des Krieges geſtal⸗ 
ten werden. Von einer aktiven Einmiſchung 
Rumäniens könne vorläufig keine Rede ſein. 
Auch Bulgarien habe der Tripleentente nichts 
verſprochen, was für Bulgarien bindend ſein 
könnte. Alles in allem wird in ruſſiſchen po⸗ 
litiſchen Kreiſen die Poſition Rumäniens und 
Bulgariens als unklar betrachtet. 


Rumänien auf der Wacht vor Rußlands 
Kriegsziel. 


Im „Journal de Gendve“ erklärt der Buka⸗ 
reſter Profeſſor Baſilesco, Rumänien werde 
das Schwert in der Scheide halten, ſolange es 
nicht über das Schickſal Konſtantinopels be⸗ 
ruhigt ſei. Alle Verſicherungen Saſonows 
könnten nicht darüber hinweghelfen, daß 
Konſtantinopel ebenſo das Tor des getreide⸗ 
bauenden Rumäniens, wie des getreide⸗ 
bauenden Rußlands iſt. Rumänien müſſe die 
Sicherheit haben, daß Konſtantinopel, wenn 
die Türken es verlieren, neutraliſiert werde. 


Enge Annäherung zwiſchen Bulgarien und 
der Türkei. 


Der in Konſtantinopel weilende bulgari⸗ 
ſche Deputierte Kaltſcheff erklärte einem Ver⸗ 
treter des „Tanin“, die nationale Politik des 
Kabinetts Nadoslawow wolle die Neutralität. 
Die türkiſch⸗bulgariſchen Beziehungen müßten 
ſo eng geknüpft werden, daß nach Friedens⸗ 
ſchluß niemand dieſe Vereinigung ſtören 
könne. Die Türken und Bulgaren würden ſich 
in dem künftigen europäiſchen Konzert als 
Großmacht vernehmbar machen können. Das 
ganze Land billige die Haltung des Miniſter⸗ 
präſidenten. „Tanin“ beglückwünſcht Bul⸗ 
garien zu dieſer Politik und drückt ſeine Be⸗ 
friedigung im Namen der beiden Nationen 
aus, die in naher Zeit ſehr bedeutende Fak⸗ 
toren der Balkanpolitik werden würden. 


Der Weltkrieg. 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſtripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Die Kriegslage. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz dauern die heftigen Angriffe der Fran⸗ 
zoſen an, die vorübergehenden Erfolge, die ſie an einzelnen Stellen durch Anſetzung 


ſtarker Kräfte erzielten, konnten von ihnen jedoch nicht behauptet werden. 


Lage iſt als unverändert zu bezeichnen. 


Die 
Im Oſten, wo unſere Truppen wieder 


auf Przasnysz, den vielumſtrittenen Knotenpunkt von acht Landſtraßen, vorgehen, 
ſind in Kurland ruſſiſche Angriffe abgewieſen, in Polen kleine Teilerfolge errungen. 
In Galizien ſind die Ruſſen wieder zur Offenſive übergegangen, bisher aber 
zurückgeworfen worden; auch ein Angriff auf Stanislau ſcheiterte. 

Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. TB.“: 

Berlin den 12. Juni. 

Großes Hauptquartier, 12. Juni, vormittags. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Feindliche Angriffe 
in den Dünen nordöſtlich von Nieuport und bei Mannekensver 
auf den Oſthang der Lorettohöhe und gegen Souchez wurden 
abgeſchlagen. — Im Nahkampfe nördlich Ecurie (Labyrinth) 
ſetzten die Franzoſen zweimal friſche Kräfte zum Angriff ein. Es 
gelang, den Feind am Nachmittag vollkommen aus unſeren Stellun⸗ 


gen zu werfen. 


Ein abends einſetzender neuer Vorſtoß der Fran⸗ 


zoſen brach im Infanteriefeuer zuſammen. Der zurückflutende 


Feind erlitt ſehr erhebliche Verluſte. 


bouterne) ſind wir 
Vor gehen. 


Bei Serre (ſüdöſtlich He⸗ 


aus unſerer rückwärtigen Stellung wieder im 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: An der Dubiſſa in 
Gegend Zoginie und Betygola mißlangen ruſſiſche Vorſtöße. — 
Nördlich Przasnysz griffen unſere Truppen an, ſtürmten die 


ruſſiſche Stellung und nahmen 150 Gefangene, einige Maſchinen⸗ 


gewehre und Minenwerfer. — An der Rawka, halbwegs Boli- 
mow⸗Sochaczew, drangen wir in die feindliche Stellung ein. Bis 
jetzt wurden 300 Ruſſen gefangen. 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz: Oeſtlich Prze⸗ 


mysl iſt die Lage unverändert. 


Die Armee des Generals von 


Linſingen hat den von Norden her gegen ihren Flügel vorgehenden 
Feind angegriffen. — Zur awno, das vor dem Anmarſch ruſſi⸗ 
ſcher Kräfte vorgeſtern geräumt worden war, iſt wieder genommen 
und der Gegner in die Brückenköpfe bei Mliniska (nordweſtlich 
Zurawno) und Zydaczkow zurückgeworfen. — Feindliche Angriffe 


auf Halicz und Stanislau wurden 


abgewieſen. 
Oberſte Heeresleitung. 


Griechiſche Mißſtimmung gegen Serbien und 
Italien. 


Aus Athen wird der „Poſt“ gemeldet: Das 
Vertrauen auf die ſerbiſche Freundſchaft hat 
durch den plötzlichen Einfall in Nordalbanien 
einen argen Stoß erlitten. In politiſchen 
Kreiſen herrſcht gewiß Uberraſchung und Be⸗ 
ſorgnis. Die Okkupation albaniſchen Gebietes 
wird als eine gefährliche Bedrohung der grie⸗ 
chiſchen Intereſſenſphäre betrachtet und als ein 
weiterer Schritt zu der durch die italieniſche 
Beſetzung von Durazzo und Valona begonnene 
Einkreiſung Griechenlands in Albanien ange⸗ 
ſehen. Man ſchreibt dem Dreiverband die 
Förderung dieſer Griechenlands Machtſtellung 
bedrohenden Maßnahmen zu und in der Preſſe 
führt man bereits eine ſcharfe Sprache gegen 
dieſe dunklen Machenſchaften. 


Das Programm der griechiſchen Negierung. 


Die Athener Zeitungen veröffentlichen an⸗ 
läßlich der bevorſtehenden Neuwahlen das 
Programm der Regierung, die erklärt, daß 
ſeine Grundlage die Erfüllung der nationalen 
Miſſion des freien Königreiches ſei, die mit der 
Behauptung des bisher durch die Kämpfe der 


Nation gewonnenen Gebietes feſt verknüpft 
ſei. Nach der Auffaſſung der Regierung könne 
die Nation nur auf dieſe Weiſe zur Erfüllung 
der hiſtoriſchen Miſſion gelangen. Obwohl 


die Regierung die Notwendigkeit anerkenne, | 


den zur inneren Wiederaufrichtung des Lan⸗ 
des notwendigen Frieden zu erhalten, ſei ſie 
ſich doch der nationalen Pflichten voll bewußt, 
die ihr auferlegt ſeien. Sie ſei daher ſelbſt 
während der gegenwärtigen internationalen 
Kriſe für jede Aktion, welche durch den Gang 
der Ereigniſſe als geeignet erſcheinen könnte, 
die nationalen Rechte und die Verwirklichung 
der nationalen Beſtrebungen zu gewährleiſten. 
Indeſſen erkennt die Regierung unabhängig 
von der gegenwärtigen internationalen Kriſe 
aus denſelben Geſichtspunkten heraus die un⸗ 
bedingte Notwendigkeit an, die Streitkräfte 
zu Waſſer und zu Lande in ihrer Stärke zu er⸗ 
halten und zu entwickeln, um die Integrität zu 
gewährleiſten und die nationalen Rechte des 
Landes zu wahren. Das Programm ſieht auch 
eine Wahlreform durch das proportionelle 
Wahlſyſtem vor und befürwortet eine Reform 
der Staatsorganiſation, eine Verbeſſerung 
der Finanzen und eine Vermehrung des na⸗ 


tionalen Reichtums, auch für die Arbeiter eine 
Löſung des Agrarproblems und der Frage der 
getrockneten Trauben. 


Die Kämpfe zur See. 


Die Tätigkeit unſerer U⸗Boote. 


Reuters Büro meldet: Die ruſſiſche Bark „Tho⸗ 
mafina“ wurde auf der Ausreiſe in der Nacht von 
einem Anterſeeboot torpediert. Die Beſatzung 
wurde gerettet und in Queenſtown gelandet. 

Die franzöfiſche Bark „La Liberté“, mit einer 
Ladung Kohlen, wurde auf der Höhe von Lundy 
(Island) von einem U-Boot durch Bomben zerſtört. 

Der ruſſiſche Dampfer „Danio“ aus Archangelsk 
wurde in der Nordſee durch ein deutſches Unterjee- 
boot verſenkt. 

Nach einer weiteren Reutermeldung wurde der 
ſchwediſche Dampfer „Otago“ torpediert. Die Be⸗ 
ſatzung landete in Shields. BR 

Ferner wurden nachfolgende Schiffe durch Anter⸗ 
fers verſenkt: „Laueſtina“ und „Edward Well⸗ 
ars“ aus Loweſtow und „Latty“ und „Cardiff“ 
aus Grimsby. 


Die engliſchen Torpedoboote 10 und 12, 


welche von einem deutſchen Unterjeebost an der 
engliſchen Oſtküſte torpediert worden ſind, waren 
Torpedoboote erſter Klaſſe und ſtammen aus den 
Jahren 1906—1909. Sie hatten eine Waſſerver⸗ 
drängung von 250—300 Tonnen, entwickelten eine 
Geſchwindigkett von 28 Seemeilen und waren mit 
je zwei e ee gie bewaffnet. Sie 
waren mit je 35 Mann beſetzt. 


Ein italieniſches Unterfeeboot von einem 
öſterreichiſchen U-Boot torpediert. 


Amtlich wird aus Wien vom 12. Juni gemeldet: 

Das italieniſcher Unterſeeboot „Meduſa“ wurde 
durch eines unſerer Unterſeeboote in der nördlichen 
Adria torpediert und verſenkt. Zweiter Offizier, 
4 Mann gerettet und gefangen. Flottenkommando. 


Das Durchfahren der Gefahrzone. 


Das franzöſiſche Marineminiſterium teilt mit, 
daß vom 15. Juni die Schiffahrt in ne 
von Calais zur Colbertbank und die frangöfil 
Küſte gefährlich ift. Schiffe, welche die Gefahrzone 
durchfahren wollen, müſſen in Calais oder Bologne 
Lotſen oder die notwendigen Inſtruktionen an 
Bord nehmen. 


Wie England die ſchwediſche Neutralität 
a achtet. 


„Svenska Dagbladet“ erfährt von unterrichteter 
Seite, daß die engliſchen Poſtbehörden die an Poſt⸗ 
ſendungen angebrachten Bleiblomben erbrochen 
haben. Die engliſche 1 hat nicht nur gewöhn⸗ 
liche, ſondern auch eingeſchriebene Sendungen ge⸗ 
öffnet. Die ſchwediſche Generalpoſtleitung hat 
einen näheren Bericht eingefordert, der ſofort dem 
König eingereicht werden ſoll. Dazu ſchreibt das 
der Regierung naheſtehende Blatt: Die vollkom⸗ 
mene Rückſichtsloſigkeit, mit der England den neu⸗ 
tralen Telegrammverkehr behandelt, iſt nun auf 
amtliche, rechtlich unantaſtbare Verſiegelungen aus⸗ 

edehnt worden. Die vorliegenden Tatſachen ſind 
o ernſt, daß man nicht gerne die ſich aufdrängen⸗ 
den Betrachtungen formulieren will, ehe die amt⸗ 
lichen Berichte darüber vorliegen. Aber man fragt 
doch, ob wir die engliche Poſt über unſer Gebiet 
befördern ſollen, wenn wir ſelbſt derartig behandelt 
werden. 

Ein Aufſehen erregender Fall engliſcher Fracht⸗ 
kontrolle wird dem „Svenska Dagbladet aus 
Malmö gemeldet. Ein dortiger Geſchäftsmann 
hatte in Südamerika eine größere Warenmenge, die 
keine Kriegskonterbande ijt, eingekauft und mit 
einem däniſchen Dampfer nach Malmö me 
Der Dampfer wurde von Engländern aufgebracht 
und nach Kirkwall geführt. Die Ladung ſollte nur 
freigelaſſen werden, wenn das Konno) ement bei 
der britiſchen Geſandtſchaft in Kopenhagen längere 
Zeit deponiert wäre und wenn der Empfänger 
he, auf Ehre und Gewiſſen bezeugt hätte, 

aß die Waren nur für Schweden beſtimmt ſeien 
und unter keinen Umſtänden nach England feind⸗ 
lichen Ländern exportiert würden, und er einem 
vom britiſchen Konſulat zu beſtimmenden Reviſor 
jederzeit Einſicht in ſeine Bücher geſtatte um die 
genaue Erfüllung ſeiner eingegangenen Verpflich⸗ 
tung zu gewährleiſten. Ferner ſollte er einen Be⸗ 
trag in 55e des vollen Wertes der Ladung bei 
einer Bank hinterlegen zur Verfügung des Konſu⸗ 
lats, falls die Verpflichtung nicht innegehalten 
werde. Die Koſten für den Reviſor ſollte der 
Empfänger der u Letzterer weigerte 
ſich jedoch, ſeine Unterſchrift unter das ihm vorge⸗ 


* 


Schützengräben mit mehr als einem 
wurde aber überall zurückgeworfen. Viele Deutſche 


legte Schriftſtück zu legen, das dieſe Verpflichtung 
enthielt. „Svenska Dagbladet“ nennt dieſe Forde⸗ 
rung von englischer Seite ſchamlos, ſodaß man 
kaum die Nachricht für völlig wahr halten könne, 
und doch ſei dies ER ee im Vergleich 
mit dem 1 0 Übergriff gegen die neutrale 
Poſt, womit! 

der ganzen Weltkultur ſetze. 


Auch ein Beitrag zur amerikaniſchen 
„Neutralität“. 


Reuters Büro meldet aus Newyork: Die Fede⸗ 
ral Grandjury hat nach den Zeugenausſagen des 
deutſchen Reſerviſten Guſtav Stahl deſſen Ver⸗ 
haftung wegen Verdachts des Meineids angeord⸗ 
net, weil er erklärt hatte, daß er auf der „Lufi- 
tanja“ Kanonen aufgeſtellt Needen habe. 

Falls „Reuter“ einmal ausnahmsweiſe die 
Wahrheit berichtet haben ſollte, ſo wäre das wirk⸗ 
lich ein ſtarkes Stück von Deutſchenfeindſchaft, das 
amerikaniſche Richter hier beweiſen. 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die franzöſiſchen Kriegsberichte. 


Der amtliche franzöſiſche Bericht von Donners⸗ 
tag Nachmittag lautet: Während der ganzen Nacht 
fand ſehr heftiger Artilleriekampf im Lorettoge⸗ 
biete ſtatt. Bei der Zuckerfabrik von Souchez 
unternahm der Feind um 9 Uhr abends einen An⸗ 
griff, der ſofort zurückgeſchlagen wurde. Die Deut⸗ 
ſchen bombardierten Neuville —St. Vaaſt, verſuch⸗ 
ten aber nicht, es zurückzuerobern. Wir erzielten 
neue Gewinne im Labyrinth. Im Gebiete von 
Hebuterne behaupteten wir unſeren ganzen Gewinn, 
der ſich auf einer Front, von 1800 Metern in eine 
Tiefe von etwa einem Kilometer erſtreckt. An den 
anderen Teilen der Front nichts neues. 

Am Donnerstag Abend wurde amtlich bekannt 
gegeben: In dem Abſchnitte nördlich von Arras 
dauerte der Artilleriekampf fort, wurde indeſſen 
durch ſehr dichten Nebel behindert. a ain 
Berichte über die Einnahme von Neuville — Saint 
Vaaſt ſtellen feſt, daß der nördliche Teil des Dorfes, 
ſowie die vom Feinde errichtete Feldſchanze mit der 

rößten Hartnäckigkeit verteidigt wurden. Anſere 
Infanterie bemächtigte ſich der ganzen Stellung in 
ſchrittweiſem Kampfe von Haus zu Haus. Die 
Deutſchen zogen ſich erſt bei der alleräußerſten Not⸗ 
wendigkeit zurück und ließen viel Material, dar⸗ 


unter ein 7,7 Zentimeter⸗Geſchütz und mehrere Ma⸗ 


ſchinengewehre, » unjeren Händen. Wir fanden 
in den Häuſern, Verbindungsgängen und Kellern 
nahezu tauſend tote Deutſche. In der Gegend von 
Hebuterne nahmen wir dem Feinde am 7., 8. und 
9. Juni ſechs Maſchinengewehre ab. In der Cham⸗ 
pagne griff der Feind bei Beau See unfere 

ataillon an, 


blieben tot auf dem Gelände. Auf den Maashöhen, 
beſonders bei Eparges, heftiger Artilleriekampf, in 
deſſen Verlauf unſere Geſchütze die feindlichen 
Batterien zum Schweigen brachten. i 


Frankreich in Erwartung eines neuen 
Winterfeldzuges. 

Vor zwei Monaten, ſagt die eiburger 
„Liberté“ vom 4. Juni, waren ständige Männer 
der Meinung, daß der Krieg im Auguſt oder Sep⸗ 
tember beendet ſein würde. Die Intervention 
Italiens iſt Frankreich gewiß ſehr wertvoll. Aber 
obwohl es deſſen Aufgabe erleichtert, kürzt es fie 
keineswegs ab. Frankreichs Verbündete werden 
nicht in drei Monaten das Trentino, Trieſt, Sfrien, 
Dalmatien, Albanien und das Küſtengebiet Klein⸗ 
aſiens erobern. Dazu werden Jahre Be fein, 
Man macht ſich in Frankreich auf einen Winter⸗ 
feldzug gefaßt und 1 entſprechende Vorbe⸗ 
reitungen. Dieſe Ausſicht läßt niemand gleich⸗ 
giltig. Die zahlreichen Todesfälle drücken die Fa⸗ 
milien nieder. Der Tod rafft die beſten hinweg. 
Die Moral der großen Städte hat ſich nicht ge⸗ 
beſſert. Bei Gewährung der Kriegsunterſtützungen 
werden vielfach politiſche Rückſichten geübt. Die 
Zenſur verhindert die Katholiken, ihre Meinung zu 
äußern, während die anderen unbehindert die 
Katholiken verleumden können. 


Neue Beſchlagnahme des Herveéſchen Organs. 


Wie aus Paris gemeldet wird, iſt die „Guerre 
gute am Donnerstag wieder beſchlagnahmt 
worden. 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
Amtlich wird aus Wien vom 11. Juni mittags 


gemeldet: 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. 


In Südoſtgalizien und in der Bukowina ſetzten 
die verbündeten Armeen den Angriff gegen die 
noch ſüdlich des Dnjeftr ſtehenden ruſſiſchen Kräfte 
erfolgreich fort. 

Truppen der Armee Pflanzer haben den Gegner 
aus ſeinen Stellungen nördlich Ottynia, bei Ober⸗ 
tyn und Horodenka zurückgeworfen und ind im 
Vordringen an den Dnjeſtr, deſſen Südufer die 
Ruſſen noch zu halten verſuchen. Knapp öſtlich 
Czernowitz, an der einzigen Stelle, an der die 


Nuſſen noch am Pruth ſtehen, wieſen unſere Trup⸗ 


pen einen Angriff des Feindes nach kurzem Kampf 
ab. 
Im übrigen iſt die Lage im Norden unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Ruſſiſche Berichte. 
Mitteilung aus dem Stabe des ruſſiſchen Gene⸗ 


we raliſſimus: Am 8. und 9. Juni haben wir deutſche 


Angriffe in der Gegend von Szawle zu beiden 
Seiten des Sees von Nakiewo auf breiter Front 
en. Zwiſchen Orzic und der Weich⸗ 

el in der Nacht zum 9. Juni und an dieſem Tage 
heftiger Artilleriekampf. Auf dem rechten Pi⸗ 
licaufer verſuchte der Feind am 9. Juni einen 
Angriff mit geringen Kräften, wurde aber zurück⸗ 
geworfen un ließ einige Dutzend Gefangene in 
ünſeren Händen. In Galizien greift der Feind 
unfere Stellungen vor Mosziska mit ſtarken Kräf⸗ 


ten an. Am 8. Juni um 5 Uhr nachmittags eröff⸗ 
nete der Feind ein er dentluch ledhafkes Ge⸗ 


ſchützfeuer und verfeuerte auch Granaten mit er⸗ 


1 
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ftidenden Gaſen; nach dreiſtündigem Geſchützfeuer 
ſchritten große Infanteriemaſſen zum Angriff und 
erreichten unſere Drahtverhaue, wo fie jedoch auf⸗ 
ehalten wurden. Am anderen Morgen blieb der 
Feind, der große Verluſte erlitt, 2000 Schritt von 


Unſeren Schützengräben entfernt. Die Kämpfe am 


ngland das Meſſer an die Pulsadern 8. und am Vormittag des 9. Juni am Dinje 


t r 
verliefen günſtig für uns. Auf dem rechten Bizet. 
ufer bedrängten wir den Feind auf der Front von 
der Gegend von Ugartsberg bis nach et 
machten gegen 2000 Gefangene mit etwa 50 Offi⸗ 
zieren und nahmen 8 Maſchinengewehre. Am lin⸗ 
ken Dujeſtrufer in der Gegend von Zurawno konnte 
der Feind nicht weiteres Gelände gewinnen und 
wurde nach hartnäckigem Kampf hinter die Eiſen⸗ 
bahn zurückgeworfen. Wir ber uns meh⸗ 
rerer Dörfer und machten bei der Wegnahme des 
Sri Bukawezowcee 800 Gefangene, darunter 20 

iziere. 

Der Generalſtab des ruſſiſchen Generaliſſimus 
gibt ferner bekannt: Am 10. Juni gelang es den 
energiſchen Anſtrengungen unſerer Truppen, die 
ſtarken feindlichen Streitkräfte, die bei Zurgwno 
und Serepi auf das linke Ufer des Dnjeſtr über⸗ 

egangen waren, auf das rechte Ufer zurückzuwer⸗ 

Er Der Feind erlitt ſchwere Verluſte. In hart⸗ 
näckigem Kampfe erbeuteten wir 17 Geſchütze und 
49 Maſchinengewehre. Wir nahmen 188 Offiziere 
und 6500 Mann deutſcher und öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſcher Truppen gefangen. Unter den Gefangenen 
befindet ſich auch eine ganze Kompagnie des preußi⸗ 
ſchen Garde⸗Füſelier⸗Regiments. 


Przemysl und Frieden. 


Der „Nieuwe Winſhoeter Courier“ vom 5. Juni 
führt aus: Die Eroberung der Feſtung iſt inſofern 
von großer Wichtigkeit, als der ruſſiſche Beſitz Prze⸗ 
mysls bisher immer von den Ententemächten aus⸗ 
geſpielt wurde als ein Gewinn, der alle Verluſte 
gut mache. Wieviele Schläge die Nuſſen auch be⸗ 
kamen, wieviele Heere ſie verloren, ſie hatten doch 
Przemysl erobert! Wenn zurzeit der ruſſiſchen Er⸗ 
oberung der Feſtung der geeignete Augenblick ge⸗ 
kommen ſchien, um von Frieden zu ſprechen, wie 
es ja auch wirklich geſchah, ſo iſt es nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die e d jetzt den Frie⸗ 
den beſchleunigen wird. Die Ruſſen haben zu 
eis Niederlagen erlitten, fie werden erſt ihr 

reſtige wieder herſtellen wollen. 


Erbittertes Ringen an der Dubiſſa. 


Der „Morningpoſt“ wird aus Petersburg ge⸗ 
meldet, daß nirgends auf der ganzen ruſſiſchen 
Front mit größerer Erbitterung gekämpft wird, als 
an der Dubiſſa. Hier ringen die Ruſſen und Deut⸗ 
ſchen bis zu den Knien in Waſſer ſtehend im Bajo⸗ 
nettkampf miteinander. Zuerſt gelang es den 
Ruſſen, die Deutſchen über den Fluß zurückzuwer⸗ 
fen, die Deutſchen zogen aber Verſtärkungen heran 
und trieben im Gegenangriff die Ruſſen zurück. 
Dieſe machten einen neuen Angriff, und an einem 
Tage wogte der Kampf fünfmal hin und her, bis 
der Fluß vom Blute gerötet war. Die letzten An⸗ 
riffe wurden über eine Brücke von Leichen ge⸗ 
allener Freunde und Feinde unternommen. 


Die Rufen räumen auch Beßarabien. 

Ein Telegramm der „Köln. Ztg.“ aus Rukareſt 
meldet: Glaubwürdigen Nachrichten zufolge ziehen 
1 die Ruſſen nicht allein aus der Bukowina zurück, 
ondern haben auch die Räumung Bekarabiens be⸗ 
reits begonnen. 

* * 
* . 
Der italieniſche Krieg. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht 
vom 11. Juni meldet vom italieniſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz: 

Vorgeſtern und geſtern wurden ſämtliche An⸗ 
griffe der Italiener an allen Fronten abgewieſen. 

Ein neuerlicher gegen einen Teil des Görzer 
Brückenkopfes gerichteter Vorſtoß brach im Feuer 
dalmatiniſcher Landwehr zuſammen. Ebenſo er⸗ 
folglos blieb ein Angriff des Feindes nördlich 
Ronchi. Der Artilleriekampf an der Iſonzo⸗Front 
hält an. 

An der Kärntner Grenze wurde geſtern Nach⸗ 
mittag ein ſtarker gegneriſcher Angriff auf den 
Freikofel, ein ſchwächerer beim Wolayer See ab⸗ 
geſchlagen. 

In Tirol ſcheiterte ein Vorſtoß einer bei Cor⸗ 
tina d'Ampezzo eingebrochenen italieniſchen Bri⸗ 
gade an unſeren Stellungen bei Peutelſtein. Neuer⸗ 
liche Angriffe in dieſer Gegend und nächtliche 
Kämpfe bei Landro endigten gleichfalls mit dem 
Zurückgehen des Feindes. Im übrigen Tiroler 
Grenzgebiete finden ununterbrochene Geſchützkämpfe 
und für unſere Waffen erfolgreiche Scharmützel 
ſtatt. 8 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 

von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Die Kämpfe an der Tiroler Grenze. 


Der Kriegsberichterſtatter der „Neuen Freien 
Preſſe“ meldet vom Tiroler e dan 
Tonalegebiet N unjere Truppen allenthalben 
kleine feindliche Angriffe ab. An der Forcelina 
Montozzo und am Tonalepaß ſelbſt wurde je eine 
italieniſche Halbkompagnie aufgerieben. Ein Al⸗ 
pinibatailion von vier Kompagnien griff den Paß 
Paradiſo an und wurde unter Mitwirkung unſerer 
Werkartillerie zurückgeſchlagen, wobei der Feind 
mindeſtens 100 Mann verlor. Ein italieniſcher 
Major und zwei Hauptleute wurden ſchwer ver⸗ 
wundet, zwei Leutnants ſind tot. Zwei Haupt⸗ 
leute, ein Arzt und 35 Mann wurden von uns ge⸗ 
angen genommen. Wir en drei 1 und 
ünf leicht Verwundete. Ein italieniſcher Ver⸗ 
wundeter erſchoß meuchlings einen unſerer Solda⸗ 
ten, der ihn bergen wollte. 


Zur Vernichtung des italieniſchen 
Luftſchiffes 


melden die Wiener Blätter aus Graz: Die Ge⸗ 
fangenen von der Beſatzung des Luftſchiffes „Citta 
di Ferrara“ erzählen, daß ein Offizier und ein 
Mann mit dem Luftſchiff verbrannt ſeien. Der 
Kommandant des Schiffes habe 80 000 Kronen 
öſterreichiſches Geld bei ſich gehabt, um im Falle 
einer unfreiwilligen Landung die Beſatzung durch 


Beſtechung in Sicherheit bringen zu können. 


Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 


Dechiffrierung beſchäftigt war. 


Oſterreichiſche Verbalnote 58 gegen 1 Uhr ſprach dann Botſchafter Ges 


gegen die italieniſche Blockadeverhängung 
über einen Teil Albaniens. 


Die k. und k. Regierung hat am 9. Juni an die 
Be Regierungen eine Verbalnote gerichtet, in 
er fie kategoriſch gegen die italieniſche Blockade⸗ 
verhängung über einen Teil von Albanien Ver⸗ 
wahrung einlegt. Die italieniſche Behauptung, 
daß einige albaniſche Häfen zur heimlichen Ver⸗ 
ſorgung öſterreichiſcher Kriegsſchiffe dienen, habe 
nur den Zweck, der gegen die Londoner Deklaration 
verſtoßenden Erklärung den Schein der Berechti⸗ 
ung zu geben. Außerdem ſei die Erklärung, eben⸗ 
falls im Widerſpruch mit der Londoner Dekla⸗ 
ration, den lokalen Behörden Sſterreich⸗Ungarns 
nicht notifiziert worden. 


Ruſſiſcher Unkenruf für Italien. 


„Rußki Invalid“ meint, die italieniſche Armee 
werde angeſichts der Überlegenheit der deutſchen, 
öfferreichiithen und ungariſchen Truppen voraus 
ſichtlich eine Niederlage erleiden. Es gehöre zu den 
militäriſchen Methoden der Zentralmächte, die 
empfindliche Seite des Gegners herauszufinden. 
Dieſe Taktik hätten ik Rußland gegenüber ange⸗ 
nen und jetzt befolgen ſie Diele be. gegenüber 
Italien. 


rard im Auswärtigen Amt beim Staats⸗ 
ſekretär von Jagow vor, um das Schriftſtück 
ſeinre Regierung auftraggemäß zu überreichen. 
über den Inhalt der im übrigen recht ums 
fangreichen Note iſt noch nichts bekannt 
geworden. — Das „Berl. Tgbl.“ weiß über die 
amerikaniſche Note zu melden, es liege Grund 
zu der Annahme vor, daß gewiſſe in der feind⸗ 
lichen Auslandpreſſe verbreitete Angaben 
falſch ſind und daß die Note keineswegs 
den Sinn oder Ton eines Altima⸗ 
tums trage. — Die „Voſſ. Ztg.“ äußert 
der Text der Note ſoll nicht einer gewiſſen 
Wärme und Anerkennung für die auf deutſcher 
Seite zu findende Rechtlichkeit ermangeln. 
Hinſichtlich der Fälle „Gulflight“ und 
„Cuſhing“ erklärte ſich die amerikaniſche Ne= 
gierung für befriedigt, hinſichtlich des 
Dampfers „Falaba“ beſtänden noch einige aber 
nicht erhebliche Bedenken. Hinſichtlich der 
„Luſitania“⸗Affäre erklärte die Note, man 
ſolle danach trachten, einen Modus zu finden, 
wie man den Anterſeebootskrieg gegen Kauf⸗ 
fahrteiſchiffe einſtellen könne. Wilſon biete 
ſeine Hand dafür zur Vermittlung zwiſchen 
Deutſchland und England an, um die in der 
erſten deutſchen Note ausgedrückte Bereit⸗ 
willigkeit, den U⸗Boots⸗Krieg einzuſchränken, 
ſobald England ſeinen Aushungerungsplan 
aufgebe, in die Tat umzuſetzen. Einer Reuter⸗ 
meldung aus Waſhington zufolge erklärte 
Deutſchland in der Beantwortung der ameri⸗ 
kaniſchen Note über die Verſenkung des ameri⸗ 
kaniſchen Schiffes „William C. Frye“ 
durch den deutſchen Hilfskreuzer „Prinz Eitel 
Friedrich“, es habe das Necht, alle neutralen 
Schiffe, die Konterbande führen, zu vernichten, 
aber es erklärte ſich andererſeits bereit, in der⸗ 
artigen Fällen Schadenerſatz zu zahlen. 
Das Priſengericht ſoll den Betrag jener Ver⸗ 
ſchiffung feſtſtellen und wenn es einen Scha⸗ 
denerſatz nicht zubilligt, ſei Deutſchland bereit, 
eine angemeſſene Vergütung zu zahlen. 


Die Neutralität Hollands. 


Der Miniſterpräſident erklärte in 
der holländiſchen Kammer unter Beifall, die 
Niederlande ſeien zum Kriege bereit, wollen 
aber den Frieden. Er ſei ſicher, daß die 
holländiſche Neutralität durch den Willen des 
Volkes feſtſteht. 


Munitionsdebatte im engliſchen Oberhauſe. 


Der „Rotterdamſche Courant“ meldet aus 
London: In der Debatte im Oberhauſe über 
den Geſetzentwurf zur Schaffung eines Miniſte⸗ 
riums für Munition betonte Lord Churchill, 
daß England auch eine große Menge Muni⸗ 
tion für die Bundesgenoſſen herſtelle. Zwei 
Lords, die an der Front waren, ſprachen über 
die dringende Notwendigkeit, die engliſche Ar⸗ 
mee mit mehr Munition zu verſorgen. Lord 
Stanhope ſagte: Ich hoffe, nicht zu ſagen, was 
nicht jeder deutſche Stabsoffizier weiß, aber im 
allgemeinen kann ich erklären, daß die Fran⸗ 
zoſen ſich in den Schützengräben mit wenig Ge⸗ 
wehren nur durch die Anterſtützung der kräfti⸗ 
gen 75⸗Millimeter⸗Kanonen halten. Wir hal⸗ 


Eſſad Paſcha für Italien. 


Die „London News“ berichten aus Durazzo: 
Eſſad Paſcha hat ſeinen Anſchluß an Italien und 
Montenegro erklärt. Abgeſandte Italiens und 
Montenegros ſind in Durazzo eingetroffen. Die 
albaniſche Regierung hat zum Schutz vor den vor 
Durazzo liegenden Trupps Aufſtändiger die Be⸗ 
Hung des Hafen und der Regierungsgebäude in 
! at durch italieniſche Regierungsſoldaten ge⸗ 
nehmigt. 

Die öffentliche und geheime Unterſtützung Eſſad 
Paſchas durch die italieniſche Regierung hat nach 
Reldungen aus Korfu in ganz Albanien große 
Empörung hervorgerufen. Die albaniſchen Notab⸗ 
len in Skutari haben den dortigen Vertretern der 
Großmächte ein Memorandum überreicht, in dem 
ie gegen die Gewährung eines Vorſchuſſes von fünf 
Millionen Fr. von ſeiten der italieniſchen Regie⸗ 
rung an Eſſad Paſcha für albaniſche Staatszwecke 
Einſpruch erhoben. Eſſad Paſcha ſtelle keineswegs 
die geſetzliche Regierung Albaniens dar. Das Geld 
würde in ſeinen Händen niemals Verwendung im 
Intereſſe des Landes finden. 


Der ſerbiſche Einmarſch in Albanien. 

Eine f des ſerbiſchen Preſſebüros be⸗ 
ſagt, daß die ſerbiſchen Truppen am Montag die 
albaniſche Stadt Elbaſſan beſetzt haben. 


— 


Italien und Serbien. 


Einer Meldung aus Skutari vom 6. Juni des 
„Giornale d'Italia“ entnimmt „Avanti“ vom 7. 
Juni folgende Mitteilungen: Serbiens Vordringen 
in Zentralalbanien dauert an. Die Vorhut dringt 
auf zwei Fronten gegen Dibra vor, beſetzte die 
untere Dibra und die Städte Starowo und Golo⸗ 
besdo nahe Elbaſſan an der Grenze des Drin. Vier 
ſerbiſche Bataillone beſetzten die Gegend von Haſſi 
und Duno nach dem Abſtieg vom Berg Verzer zwi⸗ 
ſchen der Mirdiza und Prizrend. Die Serben ſtehen 
jetzt zwei Tagemärſche vor Skutari, ohne Wider⸗ 
ſtand 105 finden. Nur Scharmützel fänden ſtatt, 
einige Dörfer wurden ausgeplündert. In Skutari 
10 große Erregung; aus Keſſowo treffen ſer⸗ 
iſche Untertanen, Muſelmanen ein, die halb ver⸗ 
hungert find und keine Unterjtüßung finden. — Zu 
dieſer Nachricht bemerkt „Corriete della Sera“ vom 
7. Juni; Unſere Regierung wird, wie wir zu wiſſen 
glauben, gegen Serbiens militäriſche Maßnahmen, 
die proviſoriſchen Charakter tragen, keinen Wider⸗ 
ſpruch erheben, aber eine definitive Beſetzung alba⸗ 
niſchen Gebiets durch Serbien wird ſie nicht als 
eine vollzogene Tatſache hinnehmen können. Zwar 
tritt die ſerbiſche Frage im Vergleich zu den großen 


europäiſchen Fragen jetzt mehr in den Hintergrund : F ; 355 
aber wenn auch Statten den Lebensintereſſen Ser⸗ 50 5 17 nn a en 
biens Rechnung trägt, ſo kann es doch nicht auf ngriffe koſten vie unition, er 


Menſchenleben. — Das Oberhaus nahm das 


Geſetz an. 
Bryan der Friedensfreund. 


Bryan richtete einen Aufruf an das ameri⸗ 
kaniſche Volk, worin er erklärt, die Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen ihm und Wilſon 
ſeien auf zwei verſchiedene Syſteme zurückzu⸗ 
führen, das alte, das ſich auf Gewalt, und 
das neue, das ſich auf reine Überredung ſtlützt. 
Bryan appelliert an das amerikaniſche Volk, 
es ſollen die Völker aus der ſchwarzen Kriegs⸗ 
nacht an das Tageslicht hinüber geführt wer⸗ 
den, wo die Schwerter zu Pflugmeſſern umge⸗ 
ſchmiedet werden. Bryan wird noch weitere 
Aufrufe an das amerikaniſche Volk richten. 
Demnach ſcheint es, als ob Bryan, der mäch⸗ 
tigſte Volksredner der Vereinigten Staaten, in 
der Tat zugunſten des Friedens eine Bewegung 
einleiten wolle. — Wie „Daily Telegraph“ 
aus Newyork meldet, ſcheint innerhalb der de⸗ 
mokratiſchen Partei eine Spal⸗ 
tung berorzuſtehen. Vermutlich werde 
Bryan an die Spitze des gegen Wilſon gerichte⸗ 
ten Flügels der Partei treten. 

Deutſches Reich. 
; Berlin, 11. Juni 1915. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin begab ſich 
Freitag Vormittag vom Neuen Palais bei 
Potsdam nach Spandau und nahm in der dor⸗ 
tigen Garniſonkirche an der Abſchiedsfeier 
und Waffenweihe von 500 Mann des 5. Gre⸗ 
nadier⸗Regiments teil, die zur Front abgehen. 

— Die Kronprinzeſſin beſuchte Donnerstag 
Nachmittag in Begleitung ihrer beiden älteſten 
Söhne das Auguſta⸗Hoſpital in der Scharn⸗ 
horſtſtraße 3, wo fie über eine Stunde ver⸗ 
weilte und die dort untergebrachten verwun⸗ 
deten Krieger durch kleine Geſchenke erfreute. 

— Prinzeſſin Auguſt Wilhelm von Preußen 
beſuchte die im Vereinslazarett der Nerven⸗ 
heilſtätte Lankwitz untergebrachten Offiziere 
und Mannſchaften. Die im Wintergarten 
verſammelten Offiziere wurden mit Blumer 


feine eigene Art, dieſe Fragen anzuſehen, Verzicht 
leiſten. 5 


Türkiſcher Kriegsbericht. 


Ein ruſſiſcher Zerſtörer im Schwarzen Meer 

vernichtet. 

Das türkiſche Hauptquartier teilt vom 11. Juni 
mit: Auf der Kaukaſusfront wurde eine aus drei 
Waffengattungen beſtehende feindliche Kolonne, 
die in der Richtung auf Olty vorrücken wollte, 
durch einen Gegenangriff unſerer Truppen aus der 
Umgegend verjagt. Wichtige Stellungen wurden 
dem Feinde entriſſen. Während einer Operation 
unſerer leichten Flotte im Schwarzen Meer in der 
letzten Nacht griff der Kreuzer „Midilli“ zwei große 
ruſſiſche Torpedobootszerſtörer vom Typ „Beſpo⸗ 
koiny“ an, verſenkte den einen und beſchädigte den 
anderen. An der Dardanellenfront bei Seddul 
Bahr verſuchten feindliche Streitkräfte von 1% 
Kompagnien anzugreifen, wurden aber durch unſer 
Feuer dezimiert und gezwungen, ſich in ihre 
Schützengräben zu flüchten. Anſere Artillerie 
0 ein feindliches Munitionsdepot in dieſem 

üſtenſtrich in die Luft. Auf der übrigen Front 
keine Veränderung. 2 0 


Die angeblichen Erfolge der Alliierten 
bei Seddul Bahr. 


Der türkiſche Geſandte im Haag dementiert die 
in den engliſchen und franzöſiſchen Generalſtabsbe⸗ 
richten gemeldeten Erfolge der Verbündeten bei 
Seddul Bahr und erklärt, die allgemeine Offenſive 
des Feindes habe vielmehr mit einer blutigen 
Niederlage der 5 geendet. Es ſeien weder 
Gefangene gemacht noch türkiſche Schanzgräben er⸗ 
obert worden. Dagegen bedecken mehr als 5000 tote 
Feinde das Schlachtfeld, und 17 Maſchinengewehre 
wurden erbeutet. ‚ 
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Polttiſche Tagesſchau. 
Die amerikaniſche Antwortnote 


in der „Luſitania“⸗Frage iſt nach dem „Berl. 
Lokalanz.“ am Donnerstag Abend aus 
Waſhington bei der amerikaniſchen Botſchaft 
in Berlin eingetroffen, wo man die 
ganze Nacht hindurch angeſtrengt mit ihrer 
Freitag Mit⸗ 


und einem Bildnis der Prinzeſſin beſchenkt. 


Der Regierungspräſident in Königsberg Graf 


voraufgegangen iſt. 


verlaſſen. 5 
Memel, 11. Juni. (Zum Tode ver⸗ 
‚Urteilt) Die ruſſiſchen Untertanen 


te im Lazarett untergebrachten 200 Soldaten 
erhielten gleichfalls ein Bildnis und Blumen. 
— Fürſt und Fürſtin Bülow werden dem⸗ 
nächſt von Berlin nach Kl.⸗Flottbeck bei Ham⸗ 
burg überſiedeln. a 
— Verſchiedene Morgenblätter melden: 


eyſerlingk iſt als Miniſterialdirektor in das 
iniſterium berufen worden. An ſeine Stelle 
trete Regierungspräſident Gramſch in Gum⸗ 
binnen. 
— Der frühere Senatspräſident am Kam⸗ 
mergericht, Geh. Juſtizrat Pütter, iſt im 
lter von 79 Jahren in Berlin geſtorben. Er 
war früher Oberlandesgerichtsrat in Marien⸗ 
werder. 
— Zum badiſchen Bundesratsbevollmäch⸗ 
tigten iſt der außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter Geheimrat Dr. Nieſer 
ernannt worden. f 
— Der frühere freifinnige Reichs⸗ und 
Landtagsabgeordnete Hugo Hermes iſt im 
Alter von 78 Jahren in feiner Villa in Saßnitz 
geſtorben. Er war der ältere Bruder des Di⸗ 
rektors des Berliner Aquariums, Dr. Otto 
Hermes, der ihm vor einigen Jahren im Tode 
Hugo Hermes hat dem 
Reichstag von 1876 bis 1881 für Zauch⸗Belzig 
und von 1881 bis 1887 für Parchim⸗Ludwigs⸗ 
luſt, dem Abgeordnetenhaus von 1871 bis 1879 
für Zauch⸗Belzig und ſeitdem bis in die 90er 
Jahre für den damaligen 4. Berliner Wahl⸗ 
kreis angehört. 
— Nach dem „Vorwärts“ hat die Regie⸗ 
rung die Wahlen der Sozialdemokraten Ernſt 
Forker und Hugo Schaal in Solingen zu Mitk⸗ 
gliedern der Schulkommiſſtion beſtätigt. 
— Im „Reichsgeſetzblatt“ Nr. 71 wird das 
Geſetz zur Einſchränkung der Verfügungen über 
Miet⸗ und Pachtzinsforderungen veröffentlicht. 
— Eine weitere Ermäßigung der Kartoffel⸗ 
preiſe iſt für die ſtädtiſchen Verkaufsſtellen 
vom Magiſtrat beſchloſſen. Es koſten im 
Kleinverkauf 10 Pfund 40 Pf. Den Händlern 
werden die Kartoffel für 3,50 Mk. zugefahren. 
D' ——— 


Provinzialnachrichten. 


e Brieſen, 11. Juni. (Verſchiedenes.) In 
Michalken brannten in vergangener Nacht die 
Scheune und der Stall des Beſitzers Franz Nozenski 
nieder. — Die neugebildete Landgemeinde Treu⸗ 
hauſen hat jetzt die Gemeinde⸗Wählerliſte aus⸗ 
gelegt. Die Gemeinde umfaßt 645 Hektar mit 45 
Grundbeſitzern; die Einwohnerzahl beträgt 380. 
Die Anſiedelungskommiſſion gewährt der Gemeinde 
eine Landausitattung von 88 Morgen. — Die Ges 
meinde Neuho 5 hat zum Gemeindevorſteher den 
Anſiedler Karl Nehring, Gu Sl die Anſiedler 

ndreas Schröder und Guſtav Prellwiß gewählt. 

— Zum Gemeindevorſteher von Hein richsberg 
wurde nochmals der bisherige Schöffe lfram 
Wap un obwohl die Auſſichtsbehörde feine erſte 
hl zum A Jun ( nicht beſtätigt hat. 

Elbing, 11. Juni. Eine Herabſetzung der 
Mehl⸗ und Brotpreiſe) iſt hier von der ſtädtiſchen 
Kommiſſion für die Brotverſorgung der Stadt 
Elbing beſchloſſen worden und ſoll vom 21. Juni ab 
eintreten. Der Brotpreis wird von 70 ß 65 Big 
für ein 3% Pfund ſchweres Brot ermäßigt un 
gleichzeitig das Brot dadurch verbeſſert, daß es 
einen 20prozentigen Weizenmehlzuſatz erhalt. Die 
e werden für Roggenmehl von 22 u 20, 
für Weizenmehl von 24 auf 22 ib: Betguße etzt. 
Gleichzeitig wird das bisher für ing verbotene 
Backen von ſogenannten Waſſerſemmeln wieder 
zugelaſſen. ! 

Braunsberg, 11. Juni. (Von den 38 Schweitern 
aus der Haran der hl. Katharina,) die bis⸗ 

er in England weilten, ſind, wie 

erichtet, am letzten Sonnabend zehn, am Sonntag 
acht glücklich im Mutterhaus zu Braunsberg ange⸗ 
langt. Am 9. Juni gedenken ſieben Schweſtern 
über Holland nach Braſilien zu reiſen, und die 
letzten acht wollen am 10. Juni Englands Boden 


ana Ozott und Marie Dilbert find am 
ienstag durch das Ferant ad Degen 
pionage zum Tode verurteilt worden. as 
Urteil iſt beftätigt und, nach einer Bekanntmachung 
des Etappen⸗Kommandanten in Memel, geſtern 
vollſtreckt worden. 
Bromberg, 11. Juni. (Die geſtrige Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung) genehmigte das neue Pro⸗ 
jekt des Neubaues einer Volksſchule an der Neu⸗ 
öferſtraße und bewilligte für die Bau⸗ und Eins 
tichtungskoſten die ſtattliche Summe von 250 000 
Mark. Ferner wurden für die Aufſtellung eines 
ühlturmes und die Vergrößerung des Kälte⸗ 
maſchinenkondenſators im Schlachthofe 18200 Mark, 
ur die Ausführung von Inſtandſetzungsarbeiten 
in dem ſtädtiſchen Gebäude Burgſtraße 32 (Wieſen⸗ 
Muscle! 4000 Mark und zur Verbeſſerung der 
Flußbadegelegenheiten 3000 Mart bewilligt. 
1 d Strelno, 11. Juni. (Von einem Fuhrwerk 
ynetjahren und ſchwer verletzt wurde der Arbeiter 
Adalbert Kosmecki in Weitendorf. Er mußte 
in das Kreiskrankenhaus aufgenommen werden. 
Adelnau, 10. Juni. (Vom Blitz 1501555 und 
daf, der Stelle getötet wurde beim 11 5 üten auf 
sa Felde der Sjährige Sohn des Einwohners Deja 
n Aciechow. a ö 
„Die Welt im Bild.“ a 
di Der vorliegenden Ausgabe u Zeitung iſt 
Si Nr. 24 der illuſteierten Unterhaltungsbeilage 
Veit Welt im Bild“ in den für die feſten Bezieher 


el mmten Exemplaren beigefügt. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 12. Juni 1915. 


M (Das Geſchlecht derer von der 
Je witz.) Aus Brünn wird gemeldet: Die 
den rungen vom 5. Juni brachten die Notiz, daß 
59 General der Kavallerie von der Marwitz, 
dor Ct des deutſchen Beskidenkorps, für ſeine her⸗ 
gegen genden Erfolge im gegenwärtigen Kriege 
leben Rußland das Eichenlaub zum Orden Pour 

mérite verliehen wurde. Es iſt hiſtoriſch, daß 


ie „Erml. Ztg.“ S 
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die Familie von der Marwitz ſich ſchon zur Zeit 
der Napoleoniſchen Kriege beſonders zu Deutſch⸗ 
österreich bekannte. Es ſei in den weiteren Zeilen 
die Grabſchrift für einen Sproſſen dieſes ruhm⸗ 


Kämpfen egensburg und Aſpern unter Oſter⸗ 
reichs Fahnen mittat und einer Verwundung in der 
Schlacht bei Aſpern zu u erlegen iſt. Auf 
dem Kirchhofe zu fte iſt ein Grabhügel, 
zu deſſen Haupt ein kleiner Obelisk mit noch gut 
lesbarer Schrift errichtet ie Die . 
autet: „Hier ruht in Gott Anton Eberhard Kon⸗ 
ſtantin von der Marwitz, geboren zu Berlin den 
2. Dezember 1790. Vaterlandsliebe führte ihn 1807 
n den Krieg für Preußen; für Deutſchlands 
Bee, ging er 1809 unter Oſterreichs Fahnen im 
egiment von Kenau. Sein Feldherr erkannte 
ein Verdienſt im Angeſicht der Armeen. Nach dem 
age vor Regensburg bei Aſpern ſchwer verwundet, 
ſtarb er den 9. Oktober 1809 zu Nikolsburg im 
19. Jahre, ruhig wie ein Mann und ſanft wie ein 
Kind. Daß fern vom Vaterland ſeine Ruheſtätte 
erkannt bliebe, ſetzte dieſen Stein ſeine Schweſter.“ 
— Der jetzige orpsführer, deſſen Familiennamen 
das Thorner Infanterie⸗Regiment der 61er trägt, 
hat ſich durch ſein ſchneidiges Vorgehen in Galizien 
dieſes Ahnen würdig gezeigt; auch ihm dankt das 
verbündete Sſterreich viel. 
(Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
ſind aus unſerem Oſten: Leutnant der Reſ. im 
1. Pion.⸗Batl. Nr. 17 Werner Bartling aus 
Strehlen (Schleſien); Garde⸗Pionier der 1. Komp. 
des Garde⸗Pion.⸗Batls. Walter Deckert aus 
Schönau, Kreis Schwetz; Musketier im Inf.⸗Regt. 
Nr. 16 Leonhard Rozanski aus Strasburg; 
Gefreiter d. im Landw.⸗Inf.⸗Regt. Nr. 39 
Thomas Matyoszek aus Dubielno, Kreis 
Culm; Reſerviſt im Reſ.⸗Inf.⸗Regt. Nr. 212 
Eduard Wölke aus Kölln, Kreis Culm; Jäger 
im Reſ.⸗Jäg.⸗Batl. Nr. 2 Vol Mühlbauer 
aus Culm; Pionier im 1. Pion.⸗Batl. Nr. 17 
Arkadäms Janiszewski aus Siemon, 
Landkreis Thorn; techn. Eiſenbahnſekretär, Kriegs⸗ 
K 0 0 izefeldwebel d. L. im Reſ.⸗Inf.⸗Regt. 
r. 267 Walter Becker aus Bromberg; Jäger 
in einem Reſerve⸗Jägerbataillon, Leh inenbau⸗ 
techniker Paul Hipp, Sohn des Lehrers Hipp 
in Seeheim, Kreis Brieſen. 
— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe 
erhielten: Bolko von Zerboni di Spoſetti, Ritt⸗ 
meiſter und d im Drag.-Regt, Nr. 8; 
Hauptmann d. R. Titze, Leutnant Ebert, Leutnant 
d. R. Marx, Flugzeugführer, Offizierſtellvertreter 
Hans Moll, Unteroffizier Mauritz, ſämtlich vom 
Inf.⸗Regt. Nr. 47. — Mit dem Eiſernen Kreuz 
zweiter Klaſſe wurden ausgezeichnet: der Orts⸗ 
geiſtliche des Kirchſpiels Warlubien, Pfarrer Pir⸗ 
witz, der als Feldgeiſtlicher in Ruſſiſch⸗Polen tätig 
it; Kriegsfreiwilliger, Primaner Herbert Kintzel 
aus Schwetz, Vizefeldwebel Gdanitz, Offizierſtell⸗ 
vertreter Roſe und Feldwebel 5 alle drei 
vom Landwehr⸗Inf.⸗Regt. Nr. 5 (Thorn); Poſt⸗ 
ſekretär, Hunde retär Liebe in Thorn; Unter- 
offisier ernhard Löwenthal (Landwehr⸗Inf.⸗ 
egt. 21), früher Inſpektor der Danziger Wach⸗ und 
Schließgeſellſchaft? königl. 15 Feldwebel⸗ 
leutnant Bruno Kanthack (Landſturm⸗Batl. Neu⸗ 
tabt) aus Steinkrug; Feldwebelleutnant im Reſ.⸗ 
nf.⸗Regt. 257 Franz Wisniewski, ein früherer 
ögling des Gärtnereibeſitzers Hentſchel in Thorn» 
Mocker. i 
— (Die vereinigten Gemeinde⸗ 
organe der altſtädtiſchen ev. Kirche) 
tagten geſtern unter Vorſitz des Herrn Pfarrer 
Jacobi. Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte 
die Verſammlung das Andenken des verſtorbenen 
Gemeindeälteſten Menzel durch Erheben von den 
Sitzen. Herr Kaufmann Wendel berichtete über 
die Rechnungen der Kirchenkaſſe und ihrer Neben⸗ 
kaſſen für 1914/15. Die Hauptkaſſe ſchloß in Ein⸗ 
nahme mit 12 960,81 Mark, in Ausgabe mit 
12 459,66 Mark ab, ſodaß ein Beſtand von 501,15 
Mark verblieb. Die Verſammlung erkannte die 
Rechnungen als richtig an und erteilte Entlastung. 
— (Die Jugendwehr — Jungdeutſch 
landbund) hält heute, abends 8 Uhr, im 
„Bürgergarten“ eine Verſammlung zur Beſprechung 
wichtiger Angelegenheiten ab. 
— (Feuer.) Heute Nachmittag brach im Stall 
des Zweiggeſchäftes von Dammann u. Kordes 
Schulſtraße 19, Feuer aus, indem, vermutlich durch 
mit Feuer ſpielende Kinder, das darin befindliche 
troh in Brand geriet. Das Feuer 170 15 durch 
die ſchnell herbeieilende ſtädtiſche und Militär⸗ 
Feuerwehr ſogleich unterdrückt. Ein Schaden iſt 
dadurch nicht entſtanden. 
— (Gefunden) wurde eine Zigarrentaſche. 


— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 
— (Zugelaufen) iſt eine Gans. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 
Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Grundmann (Einquartierungs⸗ 
geld) 2,80 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 19 669,85 Mark. 
Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen entgegengenommen. 


Liebesgaben für unſere Truppen. 
Es gingen weiter ein: 0 
Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Breiteſtraße 35: Ungenannt 30 Pfund Spargel. 


Kaiſer Wilhelm⸗Spende deutſcher 


f Frauen. 
In unſerer Geſchäftsſtelle find weiter an Bei⸗ 
trägen eingegangen: Frau Profeſſor G. Prowe⸗ 
Thorn 10 Mark, Frau Weinmann⸗Thorn 5 Mark, 
Frau A. Behrenſtrauch⸗Thorn 20 Mark, Frau Pro⸗ 
Biantamtsinſpektor Wopp, aurgeit Danzig 1 Mark, 
n Margarete Grundmann⸗Thorn 50 Pfg., Frl. 
nna see o 1 Mark; Ungenann 
20 Pfg., Kasprak 50 Pfg., Frau Oberzolleinnehmer 
Salomon⸗Thorn 10 Mark, Frau Witwe Ruppin⸗ 
Thorn⸗Mocker 8 Mark, Frau verw. Oberlehrer 
A. Wiſchnewski⸗Thorn 3 nor Frau Direktor 
e a 5 Mark, Frau Auguſte Jahn⸗Thorn 
Mark, Frau Hinkelmann⸗Thorn 3 Mark, Frau 
Waſſerbauwart Wolter⸗Zlotterie 6 Mark, Frau 
Geheimrat Wollſchläger⸗Thorn 5 Mark, Ungenannt 
5 Mark, Frl. der Verkaufsſtelle von Kirmes 9955 
ligegeiſtſtraße 50 Pfg. und 1 auf dem Wochen⸗ 
markte 25 Pfg., durch Frl. Anna Wencelewsky, 
Frau Wiemer⸗Thorn 5 Mark, Frau Kolbe⸗Thorn 
10 Mark, zuſammen 101,90 Mark, mit den bis⸗ 
herigen Eingängen zuſammen 355,90 Mark und ein 
Siegestaler. a 


reichen b wiedergegeben, der 1809 an den 
ei 


Von dem von Frau Oberamtmann he 


Birkenau n Betrage von 40 Mark, im 

vorigen Spenderverzeichnis veröffentlicht, entfallen 

20 Mark auf Frau Kommerzienrat wartz⸗ 

Thorn. In demſelben Verzeichnis iſt zu leſen ſtatt 
rau Radatz Frau Pauline Kadatz⸗Thorn als 
penderin von 4 Mark. 


In der Sammelſtelle der Buchhandlung von 
Juſtus Wallis, Breiteſtraße, ſind weiter einge⸗ 
gangen: Schulvorſteherin Alma Kaske⸗Thorn 
5 Mark, Frau Geheimrat Kanter⸗Thorn 10 Mark 
Lotte He 5 Mark, Schulvorſteherin Margarete 
Wentſcher⸗Thorn 10 Mark, Ungenannt 5 ark, 
Frau Witte⸗Thorn 20 Mark, ar Hübner⸗Thorn 
10 Mark, Frau Fabrikbeſitzer Weeſe⸗Thorn 10 5 
rau Dr. Helene Kleyn⸗Thorn 10 Mark, Frau 
lara Graf⸗Thorn 5 Mark, Krüger 20 Mark, 
Dienstag ⸗Kränschen 20 Mark, Frau A. ale 
5 Mark, durch Frau Oberſt Grote e : Frau 
Hauptmann Beyer⸗Thorn 5 Mark, Frau Stadtrat 
Glückmann⸗Thorn 10 Mark, Frau Oberſt Grote⸗ 
Thorn 10 Mark, Frau Major Klein⸗Thorn 5 Mark, 
Frau . Scha ienkirchen 8 Mark, Frau Ober⸗ 
leutnant Schulteß⸗Thorn 3 Mark, = ge t⸗ 
mann Sonnenberg⸗Thorn 3 Mark rau ajor 
von Thadden 10 Mark = 54 Mark, zuſammen 
189 Mark, mit den bisherigen Eingängen zuſam⸗ 
men 366 Mark. 


Letzte Nachrichten. 
Die Umerilaniche Autwortnote. 


Berlin, 12. Juni. Die geftern von dem hieſt⸗ 
gen Botſchafter der Vereinigten Staaten von 
Amerika im Auswärtigen Amte überreichte Mit⸗ 
teilung vom 10. d. Mts. beſagt u. a.: Die Regies 
rung der Vereinigten Staaten vermerkt mit Be⸗ 
friedigung, daß die kaiſerlich deutſche Regierung 
für Erörterung der Fälle „Cuſhing“ und „Gull⸗ 
flight“ den Grundſatz voll anerkennt, wonach alle 
Teile der offenen See für neutrale Schiffe frei find, 
und aufrichtig gewillt iſt, ihre Verbindlichkeit an⸗ 
zuerkennen und auszufüllen, wenn die Tatſache 
eines Angriffs auf neutrale Schiffe, „die ſich keiner 
feindlichen Haltung ſchuldig gemacht haben“, durch 
deutſche Flieger oder Kriegsſchiffe genügend nach⸗ 
gewieſen iſt; die Regierung der Vereinigten 
Staaten wird der kaiſerlich deutſchen Regierung, 
ihrem Erſuchen entſprechend, ſeinerzeit das voll⸗ 
ſtändige Material über den Angriff auf den 
Dampfer „Cuſhing“ unterbreiten. Was die Ver⸗ 
ſenkung des Dampfers „Fallaba“ betreffe, durch 
die eir amerikaniſcher Bürger das Leben verloren 
hat, ſo iſt die Negierung der Vereinigten Staaten 
erſtaunt, von der kaiſerlich deutſchen Regierung die 
Auffaſſung vertreten zu ſehen, daß das Beſtreben 
eines Handelsſchiffes, ſich der Kaperung zu ent⸗ 
ziehen und Hilfe herbeizurufen, etwas an der Ver⸗ 
pflichtung des die Kaperung anſtrebenden Offiziers 
inbezug auf die Sicherheit des Lebens der an Bord 
befindlichen Paſſagiere ändern ſoll, auch wenn das 
Schiff im Augenblick der Torpedierung ſeinen 
Fluchtverſuch bereits aufgegeben hat. Lediglich 
tatſächlicher gemaltjamer Widerſtand oder fortge⸗ 
ſetztes Beſtreben eines Handelsſchifſes, zu entfliehen, 
nachdem der Befehl zum Anhalten zwecks Durch⸗ 
ſuchung ergangen iſt, hat nach der bisherigen An⸗ 
ſchauung das Leben der Paſſagiere und Manns 
ſchaften verwirkt. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten nimmt jedoch nicht an, daß die kaiſerlich 
deutſche Regierung ſich in dieſem Falle ihrer Ver⸗ 


„pflichtung entziehen will, ſondern nur die Umftände 


darzulegen wünſcht, die den Kommandanten des 
Unterſeebootes veranlaßten, ſich bei ſeinem Vor⸗ 
gehen ein ſo eiliges Verfahren zu erlauben. Euer 
Exzellenz Note weiſt bei der Erörterung des Ver⸗ 
luſtes von amerikaniſchen Menſchenleben anläßlich 
der Verſenkung des Dampfers „Luſitania“ mit 
ziemlicher Ausführlichkeit auf gewiſſe Nachrichten 
hin, die der kaiſerlich deutſchen Regierung hinſicht⸗ 
lich des Charakters und der Ausrüſtung des Schiffes 
zugegangen find. Es wird behauptet, daß die 
„Luſitania“ zweiſellos bewaffnet geweſen ſei, ins⸗ 
beſondere ſehr ſtarke Geſchütze geführt habe, daß fie 
mit ausgebildeten Bedienungsmannſchaften für 
die Geſchütze und beſonders mit Munition verſehen 
geweſen ſei, Truppen von Canada befördert, eine 


Ladung an Bord gehabt habe, die nach den Geſetzen 2 
der Vereinigten Staaten für ein Schiff, das auch M 
Paſſagiere befördert, nicht zuläſſig geweſen ſei und 1 


daß ſie ihrem Weſen nach als Hilfsſchiff der eng⸗ 
liſchen Seeſtreitkräfte gedient habe. Glücklicher⸗ 
weiſe ſind dies Angelegenheiten, bezüglich deren 
die Regierung der Vereinigten Staaten in der 
Lage iſt, der kaiſerlich deutſchen Regierung amtlich 
Aufklärung zu geben. Falls die angeführten Tat⸗ 
ſachen zutreffen, wäre die Regierung der Vereinig⸗ 
ten Staaten verpflichtet geweſen, davon amtlich 
Kenntnis zu nehmen, als neutrale Macht und in 
Anwendung der Staatsgeſetze. Sie wäre verpflich⸗ 
tet geweſen, darauf zu achten, daß die „Luſitania“ 
für ein angriffsweiſes Vorgehen nicht bewaffnet 
war, daß ſie keine Ladung führte, die durch die 
Geſetze der Vereinigten Staaten verboten war, und 


daß ſie, wenn ſie tatſächlich ein engliſches Flotten⸗ R 


ſchiff war, keine Klarierungspapiere als Handels⸗ 
ſchiff erhalten durfte. Die Regierung der Ber: 
einigten Staaten, heißt es am Schluß der Note, 
bemüht ſich um größeres, als um Eigentumsrechte, 
ſie bemüht ſich um die Rechte der Menſchlichkeit. 
Sie nimmt mit Vergnügen wahr, daß die deutſche 
Regierung jetzt wie vorher geneigt iſt, die guten 
Dienſte der Vereinigten Staaten anzunehmen bei 
dem Verſuche, mit der Regierung von Großbritan⸗ 
nien zu einer Verſtändigung über eine Anderung 
des Charakters und der Bedingungen des See⸗ 
krieges zu gelangen. Sie wird es als einen Vor⸗ 
zug betrachten, auf dieſe Weiſe ihren Freunden und 
der Welt einen Dienſt leiſten zu können. Sie iſt 


jederzeit bereit, jeder der beiden Regierungen An⸗ 


regungen zu übermitteln und ladet die kaiſerlich 
deutſche Regierung herzlich ein, von ihren Dienſten 
in dieſer Richtung nach Belieben Gebrauch zu 
machen. 


Engliſche Verluſtliſte. 


London, 12. Juni. Die vorgeſteige Verluſt⸗ 
liſte enthält die Namen von 50 Offizieren und 
3100 Mann. Die geſtrige Verluſtliſte zählt 161 
Offiziere und 2398 Mann. 


London, 12. Juni. „Daily Chronicle“ mel⸗ 
det, daß etwa die Hälfte der von Asquith ange⸗ 
gebenen Geſamtverluſte auf die Kämpfe an den 
Dardanellen zurückzuführen iſt. 


Großfeuer. 


London, 12. Juni. Die „Parc royal⸗Auto⸗ 
mobilwerke“ wurden ſamt 300 im Bau befindlichen 
Autos, für die Armee beſtimmt, am Mittwoch durch 
Feuer zerſtört. 2 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Dlrektlon. 
Berlin, 12. Junk. 
Zum Verkauf ſtanden: 3566 Rinder, darunter 1141 Bullen, 
443 Ochfen, 1982 Kühe und Färſen, 1615 Kälber, 7098 Schafe, 
5501 Schweine. g 


Lebend⸗ Schlacht⸗ 
Prelſe für 1 Zentner gewicht gewicht 
Rinder: 
Ochſen: 5 
a) vollſleiſchige, ausgemäſtete, höͤchſten 
Schlachtwertes (ungejocht) . 72—75 124—130 
b) Weidemaſtochſen — — 
o) vollfleiſchige, ausgemäſtete, im Alter. 
von 21 Jahren — — 
d) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete 
und ältere ausgemäſtele 4 62-68 113 —125 
e) mäßig genährte junge und gut ge⸗ 
inihrte ältere 56-61 106 —115 
f) gering genägrte jeden Alters — — 
Bullen: 
a) vollſleiſchige, ausgewachſene höchſten 
Schlachlwerles 65—68 112—117 
b) vollſteiſchige ſün gere 58-66 104-118 
e) mäßig genährte jüngere und gut 
geiiahrierätlerei ne Sue, se. ke 50-57 | 91-108 
d) gering genährte — — 
. Färſen und Kühe: 
a) vollflelſchige, ausgemäſtele Färſen 
höchſten Schlachtwertes 68-71 113—119 
b) voliſteiſch. ausgemäſtete Kühe höchſten 
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren. . 68-68 111-119 
e) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und Jochen 55—69 100—109 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen | 48—54 | 91—102 
e) gering 5 —45 —96 


4. Gering gen. Jungoleh (Fkeſſer) . . 
Kälber: 


a) Doppellender feiifter Maſt — = 


b) feinfte Maſt (Bollmaft-Maft) „ . „| 85—93 |143—155 
e) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber] 80-85 133—142 
d) geringere Maſt⸗ und gute Saugfälber | 67—75 112—125 
e) geringe Saugkälber 50-60 ı 91-108 
Schafe: 

A. Stallmaſtſchafe: 0 
a) Maſtlämmer u. jüngere Maſthammel] 68—72 136 —144 
b) ältere Maſthammel, geringere Maft- 

lämmer und gut genährte junge 

Ss RE 56-66 |112—132 
ch mäßig genährte Hammel und Schafe 

(Merzfchafe)i zu Me. 8 45-60 | 94—125 
B. Weidemaſtſchafe: 
W Maltl immer . — — 
b) geringere Lämmer und Schafe — — 

Schwelne: 


a) Feltſchwelne über 3 Ztr. Lebendgew. — u 
b) vollfteildige der feineren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 240 —300 Pfd. 

Sebendgeichkn. Denen Lernen — — 
6) vollſteiſchige der feineren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 200 — 240 Pfd. 


Lebend gewicht 115 120 — 
d) vollfteiſchige Schweine von 160 —200 | 
Pfund Vebendgewiht - . .. » 10-15! — 
e) vollfleilhige Schweine unter 160 Pfd. 
bende, a 85106 — 
Su!!! 8 105—115| — 
Marktverlauf: Rindergeſchäft lebhaft. — Handel in 


Kälbern, Schafen und Schweinen ruhig. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 11. Juni. 


* — 
Name 8 — Es Witterungs⸗ 
38 2 3 SE ER; 
der Beobad- 55 8 8 885 der letzten 
tungsſtation 3 = 5 24 Stunden 


Borkum 768.7 NNO ſwolkenl. 15 vorw. heiter 
amburg 767,4 N helter 15 zieml. heiter 
winemünde 765,7 NNW wolkig 17 zieml. heiter 

n 764,1 N halb bed. 13 zieml. heiter 
anzig 5 — 4 — 

Königsberg 763,7 N halb bed. 17 zieml. heiter 
emel 763,5 NW heiter 18 | zieml. heiter 
etz 765,7 NW bedeckt 18 zleml. heiter 

Hannover 767.2 W wolkig 16 zieml. heiter 

Magdeburg 766,30 N bedeckt 20 zieml. heiter 

Berlin 766,8 N wolkig 20 zieml. heiter 

Dresden 706,2 NNW Gewitter 18 meift bewölkt 

Bromberg 762,8 W Dunſt 190 zieml. heiter 

Breslau 764.4] — heiter 21 vorw. helter 

u a. M. 765,8 N bedeckt 20 zieml. heiter 
arlstuhe 765,2 0 bedet . 20 zleml. heiter 

1 25 765,0 N W halb bed. 22 vorm. heiter 
rag — — — — = 

Wien — — — — na 

Krakau 768, WNW heiter 28 zieml. heiter 

er x — — — — = 
ermannfta — — — — => 

Vliſſingen 768,7 RN halb deb. 13 zem. heiter 

Kopenhagen 765,5 NNW wolkenl. 15 zieml. beiter 

Stockholm 760, SW wolken. 19 tem. heiter 

Karlſtad 760,5 5 heiter 10 Fieml. heiter 

Haparanda 753, SW bedeckt 10 vorw. heiter 

Archangel — — — a FT, 

Biarritz — — 7 = gr 
om — — Sur? E75 — 


S U r——Z— — nn nn 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
voni 12. Juni, früh 7 Uhr. 

Onfttempe ratur; -+ 19 Grad Celſius. 

Wetter: trocken. W 19175 Nordweſten. 

Barometerſtand: 766,5 mm. 
Vom 11. A bis 12. morgens hödfte Temperatur: 

+ 36 Grad Celſius, niedrigſte + 16 Grad Celſius. 

Wafferftand der Weichſel: 0,54 Meter. 


Wetteranſage. 
(Mitteilung des Wetlerdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witlerung für Sonntag den 13, Juni: 
heiter, warm. 
——ů— 


Elektro. u. Maschinen- 


Technikv im Jimena u eg & 


nd -Werkm 
8 


25 DEE. · p 


Vaterlandes großer Sache 
Urſache ſeiner Erkrankung. 


uns ſtets vorbildlich war. 


behalten. 


Nach Gottes unerforſchlichem =; 
Ratſchluß fand den Heldentod 
für König und Vaterland bei 
einem Sturmangriff in Frank⸗ 
reich mein lieber, unvergeß⸗ 
licher Bräutigam, unſer lieber, 

zukünftiger Schwiegerſohn und 
Schwager, der Reſerviſt eines 
Reſerve⸗Pionier⸗Batls. 


Fritz. Ahrensfell, 


Ritter des Eiſernen Kreuzes 
Fl 2. Klaſſe, ’ 
im blühenden Alter von 24 
Jahren. 
HDieſes zeigen ſchmerzerfüllt an 
Thorn den 12. Inni 1915 


die trauernde Brant 
85 Trude Hoffmann, 
Familie Ahrensfeld, Heißen⸗ 
büttel, 
Familie Zühlke, Thorn. 


Nach kurzer, aber ſchwerer Krankheit ſtarb am 9. 
d. Mts. der Vizewachtmeiſter d. L. 


Friedrich Ruback. | 


Wenn es ihm auch nicht vergönnt war, auf dem 
Schlachtfelde zu ſterben, ſo hat er ſein Leben doch des 


Strapazen des Winterfeldzuges in Oſtpreußen waren die 


Wir betrauern in ihm einen Kameraden, deſſen 
hohe Auffaſſung von Pflichterfüllung und Kameradſchaft 


Sein Andenken wird in uns fortleben. 
Thorn den 12. Juni 1915. 


die Parklolonne der 2. SußartiNerie- Brigade, 


" Eckold, Leutnant. 


Geſtern Nacht verſtarb nach längerem ſchwerem 
Leiden, im 36. Lebensjahre, der Kaſernenwärter, 


Hell Gustav Böttcher, 


Er war ein beſondes pflichteifriger, ſtets fleißiger 
und gut geſinnter Beamter, den wir in gutem Andenken 


Thorn den 12. Juni 1915. 


Im Namen der oberen Beamten der 
Garniſonverwaltung Thorn: 


Johr, 
Garniſonverwaltungs⸗Direktor und Rechnungsrat. 


' & Ritter des Eiſernen Kreuzes 
5 2. und 1. 


E22 


zum Opfer gebracht. Die 


5 BERN Far ae ER 

Als Verlobte empfehlen ſich 
Amanda Page, 

Bizefeldwebel Sonntag, 


Klaſſe. 
Thorn. — Kiel. 
Thorn den 13. Juni 1915. 


FFC 


ER 
* % 


Welanntmachung. 


Um den Tageswaſſerbedarf 
ſicher zu ſtellen, werden alle 
Wohnungsinhaber dringend er⸗ 
ſucht, ſich mit Leitungswaſſer 


für den kommenden Tag wäh⸗ 
rend der Nachtſtunden von 10 
allihr abends bis 4 Uhr morgens 
zu verfehen und das übermäßige 


Sprengen von Gärten ſowie jede 


[Waſſerverſchwendung zu unter. 
| fafien. 


Wir machen insbeſondere da⸗ 
rauf aufmerkſam, die angeheiz⸗ 


N i ten Badeöfen in jetziger Jahres⸗ 


Heute früh 3 Uhr ſtarb ſanft Be 
nach langem, ſchwerem Leiden 
mein lieber Mann, unſer guter 
Vater, der Kaſerneuwärter f 


e dul 


in 35. Lebensjahre. a 
Thorn den 11. Juni 1915. 2 
Die tieftrauernde Witwe 
ö und Kinder. 8 
10 Die Ueberführung der Leiche 
findet am Sonntag den 13. d. M., 
vormittags 9 Uhr, nach dem 
Hauptbahnhof ſtatt. 5 
— — 


Konkurs» Berlieigerung. 
Donnerstag den 17. Juni, 
2 vorm. 10 Uhr, 
werde ich in Brieſen Weſtyr., Bahn⸗ 
hoſſtraße 23, in der Unrau'ſchen 
Maſchineu fabrik im Auftrage des 
Konkursverwalters Herrn Bernſtein etwa 
folgende Gegenſtände öffentlich meiſtbie⸗ 
tend verſteigern: 
Div. Kontoreinrichtungen, Guß⸗ 
teile zur Fabrikation von 
Pumpen und landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinen, wie Schwung⸗ 
räder, Zahnräder, Conuſſe 
uſw., Dezimalwagen, Guß⸗ 
platten, Bügel, Göpelkreuze, 
Windkeſſel ſowie viele andere 
in einer Eiſengießerei befind⸗ 
lichen Gebrauchsgegenſtände. 
Schipporeit, 
Gerichtsvollzieher in Brieſen Wpr. 
2 Thornerſtraße 6. 


Speicherräume 


n vermieten H. Saflan. 


RE 


zeit auf die Waſſerverforgung 


hin zu beobachten, da es leicht 


vorkommen kann, daſt die Oefen 


infolge plötzlichen Verſagens der 


[Waſſerzuführung ausglühen. 


Für etwa dadurch eintretende 


5 Schäden haften wir nicht. 


Thorn den 12. Juni 1915. 


Der Magiſtrat. 
Melanntmachung. 


Die Wahlen zur Aerztekammer 


nden gemäß $ 6 der königl. Ver⸗ 


ordnung vom 25. V. 1887, betr. die 
Einrichtung einer ärztlichen Standes⸗ 
vertrelung, im November d. Is. 
wiederum für einen dreijährigen Zeit⸗ 
raum ſtatt. - 

Die Lifte der wahlberechtigten Arzte 
des Regierungsbezirks Marienwerder 


wird 
vom 15. bis 50. Juni d. Is. 
bei dem Magiſtrate zu Thorn, Rats 


haus, Zimmer Nr. 18 a öffent. 


lich ausliegen. — Einwendungen 
gegen die Lijte find unter Beifügung 
der erforderlichen Beſcheinigungen 
bis zum 14. Juli bei dem Unter⸗ 
zeichneten anzubringen. x 
Danzig den 5. Juni 1915. 


Der. Dorfigende 


der weſtpr. Aerztekammer. 
Säanitätsrat Dr. Sehustehrus. 


— — 


Zurückgekehrt 
Frauenarzt . 

Dr. Falgowski. 

Poſen, Aue wih bee Birte 


Pribatfrauenklinik. 


2 |fofern fie 


5 zum Preiſe von: 


eee eee, D 


Zwiazku Spölek Zarobkowych, Vorſchuß⸗Verein Thorn. 


Bekanntmachung. 


Kriegsminiſteriums vom 22. November 1914 


alle Häute von Großvieh (Rindvieh), 


mindeſtens 10 Kilogramm, 
ſalzfrei, a 9 5 


Danzig den 5. Juni 1915. 


Der Chef des Stabes. 
von Linsingen, 
Oberſt. 


beginnt am Montag den 14. Juni d. Is. 
Es wird abgegeben: 
1. im Schlachthofe, 10 
Shinten und Speck 


am Montag und Donnerstag 7—11 Ahr und 3—6 Uhr 


geräuch. Hinterſchinken (ganze) mit Knochen 1,40 Mk. pro 1 Pfd. 
3 Vorderſchinken „ „ 10 BODEN DR 
„ Rollſchinken (ganze) ohne Knochen 160 „ „ „ „ 
geſalzener Spenadamdad d 
geräucherter Speck 


bis 20 Pfund und von Speck in Bolten von 1—10 Pfund pro 
Haushalt erfolgt direkt oder auf Beſtellung von der Schlachthof⸗ 


Nr. 1, woſelbſt ebenfalls Beſtellungen angenommen werden. 


Käufers zum Ausweis vorzulegen. N 
2. in folgenden Fleiſcherläden, 


f 2 

. Rapp, Breiteſtraße, G. Guiring, Ellſabethſtraße, Jordan, 
Mellienſtraße, H. Weiß, Culmervorſtadt, Basler, Thorn⸗Mocker, 
N. Hauſer, Thorn⸗Mocker zum Preiſe von 1,30 Mk. pro 1 Pfd. 
geſalz. Speck, von 1,40 Mk. pro 1 Pfund geräucherten Speck. 

Der Verkauf von Speck daſelbſt erfolgt nur gegen Abgabe 
von Fleiſchmarken, die im ſtädtiſchen Verteilungsamt — Rathaus 
Zimmer Nr. 28 — gegen Vorlegung der Brotkarte ausgeſtellt 
werden, in feſtgeſetzter Menge von 1 Pfund pro Perſon und 
Woche bis zu 10 Pfund für den Haushalt. 

Die Fleiſchermeiſter ſind verpflichtet, die Fleiſchwaren nur 
unter obigen Bedingungen und Preiſen zu verkaufen und dürſen 
Einzelſtücke nur im Höchſtgewicht von 5 Pfund abgeben. 

Thorn den 12. Juni 1915. i 


Der Magistrat. 


Aufruf. 


Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen. 
Millionen deutſcher Männer bieten ihre Bruſt dem Feinde dar. 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. 

Unſere Pflicht iſt es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 


en. 
Des Staates Aufgabe iſt, hier zu helfen, aber er kann es nicht 
allein, dieſe Hilfe muß ergänzt werden. 7 
Unter dem Vorſitz des Miniſters des Innern iſt in Berlin 
eine 


Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen 


begründet worden. i f a 

Für Weſtpreußen iſt ein weſtpreußiſches Zweigkomitee unter 
dem Vorſitz des Landeshauptmanns gebildet worden. 

Wir Unterzeichnete find zu einem Ortskomitee dieſer National⸗ 
ſtiftung zuſammengetreten und wenden uns än den bewährten 
Opferſinn, wie an die vaterländiſche Geſinnung der Bürgerſchaft 
unſerer die Weichſelwacht haltenden Grenzfeſte Thorn mit der 
Bitte um Beiträge. 


Mitbürger und Mitbürgerinnen gebt! 
Gebt ſchnell! | 
Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen! 


Die unten e Sammelſtellen haben ſich freund⸗ 
lichſt bereit erklärt, Beiträge entgegenzunehmen. Die Spenden 
werden wöchentlich durch die ſtädtiſche Sparkaſſe an die landſchaft⸗ 
b der Provinz Weſtpreußen in Danzig, Reitbahn 2, ab⸗ 
eführt. g 
5 Die Namen der Geber werden in der Tagespreſſe ver⸗ 
öffentlicht. 2 
Die Verwendung der eingehenden Gelder werden wir ſpäter 
bekannt machen. 0 
Thorn den 31. Auguſt 1914. i 
Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im 
Kriege Gefallenen. 
Ortskomitee Thorn. 
Dr. Haſſe. 
Oberbürgermeiſter, Vorſitzender. 


ſorg 


Aronſohn, Juſtizrat. Emil Dietrich, Kommerzienrat und Präſident der { 


Handelskammer Thorn. 
Landgerichtspräſident. 
Rich. Keller, 
Mielcarzewicz, Rechtsanwalt. Ferdinand Menzel, Vorſitzender des Thorner 
Handwerkervereins. Radt, Juſtizrat. Dr. Roſenberg, Rabbiner. Stacho⸗ 
witz, Bürgermeiſter. Trommer, Geheimer Juſtizrat, Vorſitzender der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung. G. Weeſe, Fabrikbeſitzer, ſtellv. Vor⸗ 
ſitzender der Stadtverord⸗Verſammlung. Wanbke, Superintendent. 


f Sammelſtellen: 
Geſchaͤftsſtelle. „Die Preſſe“, „Thorner Zeitung“, „Gazeta 
Torunska“, Kaiſerliches Poſtamt I, Städtiſche Sparkaſſe, Nord⸗ 
deutſche Kreditanſtalt, Oſtbank für Handel und Gewerbe, Bank 


Gollnick, Pfarrer. Hahn, Geheimer Oberjuſtizrat, 
Illgner, Stadtrat. Kauter, Gymnaſialdirektor. 
Kaufmann. Kuttner, Kaufmaun und Stadtverordneter. 


Es wird in Erinnerung gebracht, daß durch Verfügung des 


Von ſeiten des ſtello. Seneralloumandos 17. Armeekorps: == 


Aerhanf der fädtiſchen eeiſchnnetwuren. 


Der Verkauf der Fleiſchwaren der Stadt nur an Ortsbewohner ER 


. . * “ „ * * 2 1,4 E L ” * 
Die Ausgabe von Schinken und zwar nur 1—2 Stück zu 5 


Verkaufsſtelle und von der ſtädtiſchen Verkaufshalle, Windſtraße 
Bei der Abnahme hat der Empfänger die Brotkarte des 5 


abzugeben. 


M.⸗G.⸗V. Liederfreunde“ 


Chormeiſter: königl. Seminar- und Muſiklehrer Janz. 


Vaterländiſches Konzert 


zum beiten der Soldatenfürſorge in Thorn 
am Sonntag den 13. Juni 1915, 


nachmittags 5 Uhr, 


2 
REISTE 


im „Tivoli“ 


ID 
Ba ey 


unter freundlicher Mitwirkung des Herrn Opernſängets Dreher. 


Eintritt 50 Pfg., Familien (3 Perſonen) 1 Mk., ohne der 
Wohltätigkeit Schranken zu ſetzen. 


D 


Lehrerin für Geſang, 


N 


Bis nachmittags 


Er 


Königl. prenf, Klaſſen⸗Lolterit. 


Die Ernenerungsfriſt zur 1. Klaſſe 
endigt mit 18. Juni, 


Kaufloſe vorrätig! 
Erdier, 
königl. preuß. Lolterie⸗Einnehmer, 


Breiteſtraße 22, 1 Treppe, 
im Hauſe Tornblum. 


h Slellenungebale ! 


n 


Mende 


‚er. 


Strehlau. 


Friſeurgehilfe 
und Lehrling bei 12 Mark Wochen⸗ 
gehalt und freier Station von ſofort 
oder ſpäter geſucht. 
A. Toeppich, Friſeur, Thorn, 
Gerechteſtraße 2. 


Bautiſchler 


ſtellt von ſofort ein 


G. Mondry, Gerechteſtraße 29. 2 


1 Nanglerer u. 2 Arbeiter“ 


von ſofort geſucht. Seglerſtraße 3. 


Maurer 


geſucht zu kleinen Reparaturen. 


Bonath, Photograph, Breiteſtr. 2, 
Eingang Bacheſtraße. 


Sünfige bee 
beissen 


für den Gasanftaltserweiterungsbau Pod⸗ 
gorz ſtellen von Montag früh 


Skowronek & Domke, 
Baugeſchäft. 
Suche von ſofort oder 1. Juli einen 


Lehrling. 


O. Hinkelmann, 
Adlerdrogerie, Podgorz. 


Kräftiger Laufburſche 


kann ſich melden. 
Otto Jacubowski. 


2 Abwaſchfrauen 


für Sonntage nachm. verlangt 
Ziegelei⸗Park. 


Suche von sofort 


Materialiſten für Kantinen, militärfreie 
Kellner, Kellnerlehrlinge, Laufburſchen 
für Reſtaurants bei hohem Gehalt, Haus ⸗ 
diener und Kutſcher. 
Stanislaus Lewand 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Schuhmacherſtr. 18, Fernſpr. 52. 


Mamſell, Stützen, Verkäuferin, Allein⸗ 
und perfektes Stubenmädchen fürs Gut. 
Suche Land- und Stadtmädchen jeder 
Art ſowie beſſeres Kindermädchen. 
Emma Nitschmann, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin Thorn, 
Bäckerſtraße 29. Telephon 382. 


owski, 


In perkaufen 


Verſchiedene nene 
und gebr. Möbel, 


darunter moderner Kleiderſchrank 
mit Spiegel, Bettgeſtelle, Schreibtiſch, 
Sopha mit Seſſeln u. a. m. zu ver⸗ 
kaufen. Brache ſtraße 16. 


Trockene 


Eichen⸗Speichen 


Friedrich Hinz, 
Brombergerſtraße 46. 


Schmiedebergſtraße 1, III. 


Der Vorſtand. 
Wieſes Kämpe. 


Täglich kräftigen Mittags tiſch. 
Jeden Mitlwoch und Sonnabend: 


Schmant waffeln. — 


Niederrheinische hamogenifierfe” 


Kaffee⸗Sahne 


empfiehlt 9 5 
. Mazurkiewioz. 


Chargierte Militärperson 


in hieſiger Garniſon ſucht 150 Mark 
Darlehn auf 3 Monate gegen gute 
Zinſen und eventl. Vergütung. 

Gefl. Angebote unter R. 892 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Automobil⸗ 
Stadt⸗ und Fernfahrten. 


Gesicki, Coppernikusſtraße 30, 
Telephon 854. 


Sonnabend den 19. 6. 15, 
nachmittags 3 Uhr, 
findet auf Dominium Wieſenburg der 
Verkauf einer Futterküche aus Holz⸗ 
fachwerk und einer Schweineſtalle in⸗ 
richtung ſtatt. 


i Wohn m 


4 Msgtſuche 64 
Geräumige 2-Zimmerwohnung 
für zwei Damen geſucht. a 

Angebote unter P. 890 an die Gr 
ſchäftsſtelle der „Brefie”. x 


5 Wolnnngsangedste , 
— fonmige 1 
2⸗ Zimmerwohnung 


wegen Todesfalls ſofort zu vermieten. 
Hofſtraße 173 part. 


Coppernikusſtr. 22 
iſt die 2. Etage, beſtehend aus 5 Zim⸗ 
mern, Balkon und Zubehör, von gleich 
zu vermieten. Zu erfragen 

Coppernitusſtraße 22, im Laden. 


Möbliertes Zimmer 


mit Kabinett eventl. Burſchengelaß, elektr. 
Licht und Badegelegenheit ſofort zu ver⸗ 
mieten, auch gegen Quartlerzettel. Wo, 
ſagt die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Möbl. Zimmer 


zu vermieten. Bäckerſtraße 15, 2. 


Schlafſtellen 


mit auch ohne Koſt zu haben. 
Thorn⸗Mocker, Konduktſtraße 30. 


Soldaten⸗Miſſion der evangel. 
Gemeiuſchaft, Mocker, Bergstr. 57. 


Sonntag, nachm. 4 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt. Unſer Heim iſt für 
jeden Soldaten ab 3 Uhr ge⸗ 
öffnet. Zeitungen, Schreibgel. 


Femeinſchaft für entſchiedenes 


Chriſtentum, 
Baderſtraße 28, Hof-Eingang. 
Evangel.⸗Verſammlungen jeden Sonntag 

und Feiertag nachm. 4˙/, Uhr. 
Bibelſtunden jeden Dienstag und Donners“ 

tag, abends 8!|, Uhr. } 

Jedermann ift herzlich willkommen. 


Direkte Aufträge von 600 heiratslult- 
Damen m. Ber. v. 5200 000 M. 
Herren (a. ohne Berm.), die rasch und 
reich heiraten wollen, erh. koſtenl. Aus kunft. 
1. Schlesinger, Berlin, Eliſabethſtr. 69. 


Verloren 


eine ſilberne Uhrkette mit Börſe am 
Freitag Abend in der Wilhelmſtraße. 
Anzugeben Wilhelmſtraße 11, 2 Tr. 


Täglicher Kalender. 
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Hierzu drei Blätter. 
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Neue Bundesratsverordnungen. 
(Von unſerem juriſtiſchen Mitarbeiter.) 
Der Bundesrat hat in letzter Zeit wieder 
einige Verordnungen von allgemeinerem 
Intereſſe erlaſſen. Eine für alle Angeſtellten 
und Arbeiter ſehr wichtige Verordnung be⸗ 
trifft die Abänderung der bisherigen Beſtim⸗ 
mungen über die Pfändung von Lohn⸗ und 
Gehaltsanſprüchen. Bekanntlich war dies bis⸗ 
her ſo geregelt, daß dem Schuldner ein be⸗ 
ſtimmter Mindeſtbetrag zur Beſtreitung ſeiner 
dringendſten perſönlichen Bedürfniſſe belaſſen 
werden mußte. Der Mehrbetrag war bei 
Lohnforderungen unbeſchränkt pfändbar, bei 
Beamtengehältern und Penſtonen nur zu 
einem Drittel. Als Grenze für die Pfändbar⸗ 
keit waren bisher 1500 Mark jährlich feſtge⸗ 
ſetzt. Bereits ſeit langer Zeit wurde in den 
Kreiſen der Angeſtellten, Beamten und Arbei⸗ 
ter eine Herauffetzung dieſer Grenze gefordert, 
weil die Lebens⸗ und Exiſtenzverhältniſſe in 
der langen Zeit ſeit Erlaß des Geſetzes ſich der⸗ 
art geändert und koſtſpieliger geſtaltet hatten, 
daß ein Betrag von 1500 Mark zur Deckung 
der notwendigſten perſönlichen Bedürfniſſe 
nicht mehr ausreichend erſchien. Die zuftändi- 
gen Stellen der Reichsverwaltung hatten in⸗ 
folgedeſſen ſchon vor dem Ausbruch des Krie⸗ 
ges eine durchgreifende, zeitgemäße Reform 
des geſamten Lohnbeſchlagnahmerechts in Aus⸗ 
ficht genommen. Während ſonſt geſetzgebe⸗ 
riſche Reformen durch einen Krieg meiſt gehin⸗ 
dert und aufgeſchoben werden, war hier das 
Gegenteil der Fall. Der Krieg veranlaßte 
erſt recht das geſetzgeberiſche Eingreifen, denn 
die Arſachen, die zu einer geſetzlichen Neu⸗ 
regelung Anlaß gegeben hatten, verſchärften 


ſich gerade durch den Krieg, da dieſer zu einer 


weiteren Verteuerung der wichtigſten Lebens⸗ 
mittel führte. Die Preiſe für letztere ſind in⸗ 
zwiſchen um mehr als ein Drittel geſtiegen. 
Es war deshalb, wenn auch die endgiltige 
geſetzliche Regelung einer umfaſſenden Reform 
nach Beendigung des Krieges vorbehalten 
bleiben ſoll, wenigſtens eine vorläufige geſetz⸗ 
liche Maßregel während der Dauer der 
Kriegsteuerung unbedingt erforderlich. Die 
Bundesratsverordnung beſtimmt daher, daß 
die Pfändbarkeitsgrenze für Lohn⸗ und Ge⸗ 
haltsanſprüche bis auf weiteres (d. h. ſo lange 
der Krieg dauert) ſtatt auf 1500 Mark auf 
2000 Mark feſtgeſetzt wird. Die Pfändbarkeit 
iſt ſomit zu Ungunften der Gläubiger be⸗ 
ſchränkt worden. Die Zeitverhältniſſe erfor⸗ 
dern aber eine ſolche Rückſichtnahme auf die 
Schuldner, und es wird wohl auch nach Wie⸗ 
derherſtellung des Friedens nicht mehr der 
Betrag von 1500 Mark, ſondern der von 2000 
Mark die Grenze der Pfändbarkeit bilden 
müſſen, um von einem durch Gläubiger in 


Die große Schlacht zwiſchen 
Arras und Lille. 


Von Armand Feheri, Kriegsberichterſtatter. 


(Nachdruck verboten.) 
Geſtern hatte ich Gelegenheit, im Armee⸗Ober⸗ 
kommando folgende Aufſchlüſſe über die große 
Schlacht zwiſchen Arras und Lille zu erhalten: 
Der Raum, in dem ſich der Kampf abſpielt, 
dehnt ih zwiſchen Arras Lens La Baſſée Bé⸗ 
thune aus. Durch das ganze Gelände zieht ſich von 
Oſten nach Weſten der Höhenzug von Notre Dame 
de Lorette, der nach Norden, Oſten und Süden ſcharf 
abfüllt und auf deſſen öſtlichem Ende die in letzter 
Zeit ſo viel genannte gleichnamige Kapelle liegt, 
deren Beſitz nach Angabe der abergläubiſchen Fran⸗ 


zoſen von größter Bedeutung für den endgiltigen 
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Anſpruch genommenen Schuldner die Not ab⸗ 
zuhalten. 


Eine weitere Bundesratsverordnung be⸗ 
ſchäftigt ſich mit dem bisherigen gerichtlichen 
Mahnverfahren, dem ſogen. Zahlungsbefehl. 
Bekanntlich ſoll der Zahlungsbefehl und das 
Mahnverfahren dem Gläubiger ſchneller zur 
Verwirklichung ſeines Anſpruchs verhelfen, als 
dies eine Klage und ein fi daraus entwickeln⸗ 
der Prozeß mit allen möglichen Einwendun⸗ 
gen und Zwiſchenfällen vermag. Man hatte 
deshalb einmal das Mahnverfahren viel billi⸗ 
ger geſtaltet, man hatte ferner von mündlicher 
Verhandlung, wie ſolche bei jeder Klage ſtatt⸗ 
finden muß, zunächſt abgeſehen; lediglich die 
vom Gläubiger beantragte gerichtliche Auf⸗ 
forderung an den Schuldner ſollte dieſen zur 
Zahlung verpflichten und dieſer Verpflichtung 
konnte ſogar ſchon eine Woche nach Zuſtel⸗ 
lung des Zahlungsbefehls durch den Gerichts⸗ 
vollzieher Nachdruck gegeben werden. Bei ſol⸗ 
chem ſchleunigenzZwangsverfahren war aber na⸗ 
türlich auch ein Schutz für den Schuldner nötig, 
damit dieſes ſummariſche, eine gerichtliche Ver⸗ 
handlung nicht zulaſſende Verfahren nicht da⸗ 
zu mißbraucht werden konnte, von ihm unge⸗ 
rechte Anſprüche beizutreiben. Der Schuldner, 
der den Zahlungsbefehl erhielt, hatte daher 
das Recht, falls er den Anſpruch für unbegrün⸗ 
det hielt, gegen denſelben bei Gericht Wider⸗ 
ſpruch zu erheben. Alsdann wurde ein ge⸗ 
wöhnliches Prozeßverfahren mit Terminen 
und Verhandlungen daraus, ganz ſo als ob 
eine Klage eingereicht geweſen wäre. Der 
Zahlungsbefehl war durch den einfachen Wi⸗ 
derſpruch des Schuldners völlig beſeitigt, das 
kurze und ſchleunige Mahnverfahren war da⸗ 
durch erloſchen und es begann nun ein Prozeß 
mit allen ſeinen Weitläufigkeiten. DiejeBejtim- 
mung war es, welche im Laufe der Zeit zu Un⸗ 
zuträglichkeiten geführt hatte. Denn da nun 
nicht blos diejenigen Schuldner, welche wirk⸗ 
lich begründete Einſprüche dem Zahlungsbefehl 
entgegenzuſetzen hatten, von dem Necht Wi⸗ 
erſpruch einzulegen, Gebrauch machten, ſon⸗ 
dern auch alle diejenigen (und deren Zahl 
war nicht klein), welche, ohne begründete Ein⸗ 
ſprüche gegen die Forderung des Gläubigers 
zu haben, die Sache blos hinziehen wollten, da 
ja nun infolge des Widerſpruchs erſt ein um⸗ 
ſtändlicher Prozeß beginnen mußte, ſo ver⸗ 
fehlte das Mahnverfahren immer mehr ſeinen 
urſprünglichen Zweck raſcher Durchführung 
eines unſtreitigen Anſpruchs für den Gläubi⸗ 
ger. Die neue Bundesratsverordnung will 
nun den urſprünglichen Gedanken des ganzen 
Mahnverfahrens wieder zur Geltung bringen. 
Das Widerſpruchsrecht des Schuldners kann 
man natürlich nicht ganz beſeitigen. Es ſoll 
aber wenigſtens auf diejenigen Fälle be⸗ 


Wenn man bedenkt, daß dieſe gewaltige Trup⸗ 
penmaſſe auf einen ſchmalen Raum von 24 Kilo⸗ 
meter angeſetzt wurde, ſo kann man ſich einen Be⸗ 
griff von der Wucht des Stoßes machen, den die 
deutſchen Linien auszuhalten hatten. 

Nachdem die Vorbereitungen für den Angriff 
alle beendet waren, eröffnete die Artillerie der 
Verbündeten am Morgen des 5. Mai ein außer⸗ 
ordentlich heftiges Artilleriefeuer auf die deutſchen 
Stellungen, das faſt vier Tage ohne Unterbrechung 
anhielt. Am Frühmorgen des 9. Mai ſchloß dieſe 
Artillerie. Die Beſchießung mit Trommelfeuer und 
der Infanterieangriff wurden angeſetzt. Die Ver⸗ 
bündeten hatten ſich dabei den Kampfplatz derartig 
eingeteilt, daß die Engländer ihr altes Kampffeld 
von Neuve Chapelle zugewieſen bekamen, während 


Ausgang des Krieges fein wird. Die berühmte die Franzoſen ſich den ſüdlichen Teil der Angriffs⸗ 
Notre Dame de Lorette, alſo die Kapelle ſelbſt, iſt front vorbehalten hatten. Der Angriff wurde auf 


völlig zerſchoſſen und liegt in Trümmern; der 
Kampf, der ſich jetzt abſpielt, iſt die große, ſo lange 
vorher angekündigte Frühjahrsoffenſtve der Ver⸗ 
bündeten, zu der die Vorbereitungen ſchon Wochen 
vorher in umſichtiger Weiſe getroffen wurden. Es 
ſollte ſich bei dieſer nicht um einen Teilerfolg han⸗ 
deln, ſondern es war die Abfiht von Joffre, dies⸗ 
mal unter rückſichtsloſem Einſatz großer Kräfte 
einen entſcheidenden Erfolg zu erzielen, die deutſche 
Linie ganz zu durchbrechen, ſie dann aufzurollen 
und dem Poſitionskriege mit einem Schlage ein 
Ende zu machen. 


Um eine derartige, angeſichts der ſtarken deut⸗ 
ſchen Stellungen außerordentlich ſchwierige Auf⸗ 
gabe zu erfüllen, war es nötig, ſehr große Truppen⸗ 
maſſen auf einen ſehr kleinen Raum zuſammenzu⸗ 
packen und fo dem Angriff eine erhöhte Stoßkraft 
zu verleihen. Es wurden daher für die Durch⸗ 
Mdeung dieſes Angriffes zunächſt friſche Korps be⸗ 
eitgeſtellt, zu denen ſpäter noch weitere Verſtär⸗ 


der ganzen Front aufgenommen. 


Die deutſche Infanterie hat die mehrtägige Ar⸗ 
tilleriebeſchießung tapfer und dank der umfang⸗ 
reichen und ſorgfältig ausgeführten Deckungsan⸗ 
lagen auch ohne übermäßige Verluſte ausgehalten. 
Sie trat dem Feinde entſchloſſen entgegen. Die 
Engländer richteten ihren Angriff hauptſächlich auf 
La Quinque Nue zwiſchen Neuve Chapelle und La 
Baſſée, wo fie dje deutſche Front einzudrücken ſuch⸗ 
ten. Der Angriff wurde in drei Treffen ausgeführt, 
von denen jedes von einem Regiment gebildet 
wurde. Das in erſter Linie vorgehende Regiment 
flog vor dem raſenden Feuer, das ihnen aus den 
deutſchen Linien aus Geſchützen, Gewehren und 
Maſchinengewehren entgegenſchlug, in Fetzen aus⸗ 
einander und flutete auf das zweite Treffen zurück. 
Bei dieſem Anblick ſtutzte das zweite Regiment und 
wollte nicht recht vorkommen. Um den Angriff vor⸗ 
zureißen, ließ nun der engliſche Oberbefehlshaber 
eines ſeiner beſten Elite⸗Regimenier, die er über⸗ 


ungen kamen, ſodaß viele neueingeſetzte Korps auf haupt beſaß, die altbewährten „Black watch“, die 


franzöſiſch⸗engliſcher Seite hier gefochten haben. 


ſchwarze Wache, vorgehen. Die Schotten ſtießen 


ſchränkt bleiben, wo der Schuldner wirklich 
einen Grund hat, die Forderung nicht anzuer- 
kennen. Erkennt er dagegen die Forderung 
an, ſo ſoll er von jetzt ab, nicht mehr Widerſpruch 
erheben und die Sache zum Prozeß bringen, 
blos weil er Zeit gewinnen will. Faſt immer 
wird ein Gläubiger lieber eine Zahlungsfriſt 
dem Schuldner auf Wunſch gewähren, als daß 
er auf das Mahnverfahren und den Zah⸗ 
lungsbefehl verzichtet und die Sache zum lang⸗ 
wierigen Prozeß kommen laſſen muß. Der 
Schuldner, der einen Zahlungsbefehl erhält, 
die Forderung ſelbſt nicht beſtreitet und blos 
noch etwas Friſt haben möchte, braucht alſo 
jetzt nur dieſe Friſt zu beantragen und wenn 
ſie der Gläubiger bewilligt, bleibt der Zah⸗ 
lungsbefehl inkraft und wird nach Ablauf der 
Friſt vollſtreckt. Der Entwurf eröffnet alſo 
einen neuen Weg, wie der Wunſch eines 
Schuldners, der nur Aufſchub verlangt, auch 
im ſchleunigeren Mahnverfahren ohne Prozeß 
und Termine erledigt werden kann. Bl. 


Provinzialnachrichten. 


Danzig, 10. Juni. (Verſchiedenes.) Vorläufig 
bekommt Danzig keine höheren Milchpreiſe. or 
mehreren Tagen fand in Danzig eine größere Ver⸗ 
ſammlung von Landwirten aus den Kreiſen Danzig 
Höhe und Niederung ſtatt, die vornehmlich Danzig 
mit Milch verſorgen. Es wurde beſchloſſen, wegen 
der Knappheit und Teuerung der Futtermittel und 
der höheren Preiſe für Milchvieh die Milchpreiſe 
um 2 Sig. pro Liter auf 22 Pfg. frei Haus und 
auf 20 Big. ab Wagen zu erhöhen. Die big 
Beſchlußfaſſung wurde der zuſtändigen Mili 


itär⸗ 
behörde überwieſen. Von dieſer ſind die Antrag⸗ 
ſteller abſchlägig beſchieden worden. Die Folge iſt, 
daß viele Landwirte ihr Milchvieh zum Verkauf 
ſtellen oder in kleineren Wirtſchaften zum Gebrau 
abſchlachten. — In der Mottlau bei Klein Wald⸗ 
dorf wurde die Leiche des 37jährigen Schneiders 
Theodor Moennichs aus Danzig gefunden. liegt 
Selbſtmord vor. — Eine ſchwere, aber gerechte 
Strafe für Ehrabſchneiderei hat das Schöffengericht 
Zoppot über eine Dame der ſog. beſſeren Geſell⸗ 
ſchaft, Frau Anni St., verhängt. Nach dreiſtün⸗ 
diger Verhandlung, in der der angetretene Wahr⸗ 
heitsbeweis mißlang, wurde die Angeklagte wegen 
Beleidigung zu 500 Mark Geldſtrafe oder 50 Tagen 
Gefängnis verurteilt. 

Naſtenburg, 10. Juni. (Prinz Adalbert von 
Preußen bei den Raſtenburger Grenadieren. 
Unſere Raſtenburger Grenadiere haben unläng 
im Felde die große Freude und Ehre gehabt, den 
Prinzen Adalbert von Preußen für einige Tage 
als Gaſt bei ſich zu ſehen. Adjutant des Prinzen 
für dieſe Tage war Leutnant von Fromberg, der 
Se. nde Hoheit auch zu Generalfeldmarſchall 
von Hindenburg zu begleiten die Ehre hatte. 

Tilſit, 10. Juni. (Zwei Kriegskameraden von 
der Wiege bis zum Grabe.) Der Beſitzer Albert 
Matejath aus Lompönen iſt geboren am 2. Januar 
1896, der Beſitzerſohn Heinrich Laußus aus Trake⸗ 
ningken am 3. Januar 1896. Beim Konfirmanden⸗ 
unterricht ſaßen beide zuſammen, wurden auch zu⸗ 
ſammen eingeſegnet. Beim Kriegsausbruch wur⸗ 
den beide zu einem Regiment eingezogen und in 
eine Kompagnie eingeſtellt. Beide haben in meh⸗ 
reren Schlachten und Gefechten Schulter an 


mit wilder Energie trotz wahnfinniger Verluſte bis 
an die deutſchen Stellungen heran, als ſie aber dort 
zanlangten, war von dem ausgezeichneten Negi⸗ 
ment, das mit einer ſeiner alten Traditionen wür⸗ 
digen Bravour gefochten hatte, faſt nichts mehr 
übrig. Der große engliſche Angriff war geſcheitert. 
Tauſende von toten und verwundeten Engländern 
bedeckten die Wahlſtatt, ohne daß es ihnen gelungen 
wäre, auch nur einen Fußbreit Boden zu gewinnen. 


Von günſtigerem Erfolge war der Angriff der 
Franzoſen begleitet, die umfaſſend gegen die Höhe 
Notre Dame de Lorette ſowie die beiden anderen 
am Südhang gelegenen Dörfer Carency und Ablain 
vorgingen. Zwar wurden dieſe letztgenannten Ort⸗ 
ſchaften gegen den Anſturm der Franzoſen gehalten, 
dagegen gelang es dieſen, zwiſchen Carency und 
Neuville bei La Targette durchzubrechen, wodurch 
ein umfaſſender Angriff gegne Carency ermöglicht 
wurde. Infolgedeſſen entſchloß ſich die deutſche 
Heeresleitung am vierten Schlachttage, ihre Trup⸗ 
pen aus dieſen Orten zurückzuziehen, umſo mehr, 
da auch ein Teil der Lorettohöhe nach ſchwerem 
Kampf und ſehr hohen Verluften für die Franzoſen 
genommen wurde. Weiter vorzudringen, glückte 
ihnen jedoch nicht, weil die Deutſchen allem An⸗ 
ſturm der Franzoſen einen undurchdringlichen Wall 
entgegenſetzten. 


Viel böſer für die Angreifer lief ein Vorſtoß ab, 
den die Franzoſen gegen die alles beherrſchende 
Höhe von Vimy richteten. Es iſt dies ein Höhen⸗ 
rücken, der ſich in ſüdöſtlicher Richtung von Lievin 
nach Roclincourt herunterzieht. Dieſe Höhe fällt 
glacisartig nach Weſten ab, während ihr Oſthang 
ziemlich ſteil iſt. Am Fuße der dem Feinde zuge⸗ 
kehrten Seite dieſer Höhe liegt das Dorf Neuville. 
Die Franzoſen drangen beim erſten Anlauf bis in 
den Ort vor und bemächtigten ſich der erſten Häuſer⸗ 
gruppen. Da jedoch dieſes Dorf von den Deutſchen 


Schulter gefochten. Am 29. Dezember 1914 wurden 
beide ſchwer verwundet; Laußus ſtarb am 30. 
zember und Matejath am 2. Januar 1915 (an 
ſeinem Geburtstage). Sogar im Sterberegiſter 
des Standesamtes Lompönen ſind beide zuſammen, 
Matejath unter Nr. 11 und Laußus unter Nr. 12, 
eingetragen. 7 
r Argenau, 11. ni. (In der General 
verſammlung des Vaterländiſchen Frauen vereins) 
erſtattete die Vorſitzerin, Frau Forſtmeiſter Schar⸗ 
tow, den Jahresbericht. I dem ſtädtiſchen Kaifer 
Wilhelm⸗Stift wurde aus eigenen Mitteln und 
Spenden der Mitglieder ein Lazarett mit ſämt⸗ 
lichem Zubehör für 30 Verwundete eingerichtet, 
das ſeit dem 27. Oktober 1914 ſtändig belegt iſt. 
Liebesgaben wurden bis jetzt im Werte von 
1650 Mark außer den reich ausgeſtatteten 154 
Weihnachtspaketen ins Feld geſchickt. den 
Verwundeten im hieſigen Lazarett wurde 
nachten der Tiſch 138 Durch die Reichsw 
woche konnte der Verein 65 ſchöne warme Decken, 
12 Pelzweſten, 4 große Ballen Teppiche und Lau 


ins Feld ſchicken. Der Verkauf der übrig gebliebe⸗ 
nen Lumpen brachte 150,90 Mark. Viele Kleidungs⸗ 
ſtücke ſind nach Memel geſandt worden. Aber auch 


die hieſigen Armen wurden nicht veregſſen. Die 
Säuglingspflege ben ſich durch die Tätigkeit der 
vom Verein angeſtellten Ste erin ſehr ſegensreich 
geſtaltet. Es wurden 50 nerinnen und Sän 
linge verſorgt, von denen nur einer 7 
679 Portionen Mittageſſen, gegen 228 im Vorjahr, 
wurden an 1 Kranke und Kinder ver⸗ 
abreicht. Der Verein zählt 165 Mitglieder. Die 
eigentliche Vereinskaſſe hatte eine Einnahme von 
503 Mark und eine Ausgabe von 510 Mark. Zum 
Schriftführer wurde Pfarrer Chriſt neugewählt. 

d Strelno, 9. Juni. (Feuer.) Beim Grund⸗ 
beſitzer Fojtowski in Kleinſee entſtand are 
welches einen großen Teil des ich verſi en 


Mobiliars vernichtete, ſodaß der Beſitzer einen 
empfindlichen Schaden erleidet. Das ohnhars 
(Neuer Haltepunkt.) Am 


konnte gehalten werden. 

Mogilno, 10. Juni. 
1. Juli wird der rechts der Nebenbahnftrecke Bart⸗ 
ſchin— Mogilno zwiſchen den Bahnhöfen Kaijers- 
felde und Schetzingen A e 
Trockau für den Perſonen⸗ und Gepäckverkehr er⸗ 
öffnet. Der Fahrkartenverkauf erfolgt durch die 
Zugführer. Zur Bedienung des neuen Haltepunkts 
Here alle Züge mit Perſonenbeförderung an⸗ 
alten. 5 

Aus der Provinz Pommern, 10. Juni. 8 
einen großen Waldbrand) wird aus Kallies 
berichtet: Gegen 800 Morgen Waldbeſtand wurden 
Mittwoch Nachmittag in der ſtädtiſchen Mühlen⸗ 
heide und in der Denziger Forſt durch einen Wald⸗ 
brand vernichtet, der wahrſcheinlich durch Unvor⸗ 
ſichtigteit in den ſogenannten Fichten entſtand. Zur 


Bekämpfung des Brandes waren von Stargard aus 


500 Mann Soldaten in einem Sonderzuge in 
Kallies eingetroffen. Nach angeſtrengter Tätig⸗ 
keit, die durch die Trockenheit arg behindert wurde, 
gelang es gegen Abend, des Brandes Herr zu 
werden. f 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 13. Juni. 1914 Havarie des 
Luftſchiffes „Z. 1“ durch einen Gewitterſturm auf 
der Fahl von Köln nach 98 1913 Straßenkampf 
in Konſtantinopel. 1910 Schwere Wetterkata⸗ 
ſtrophen im Ahrtale. 1905 Ermordung des N 
ſchen Miniſterpräſidenten Delyannis. 1901 An⸗ 
nahme des Urheber⸗ und Verlagsgeſetzes durch den 
deutſchen Bundesrat. 1886 f König Ludwig IL 
von Bayern. 1887 Beginn des Berliner Kon⸗ 


———————— ů ——ů— ——— 


Verteidigungsabſchnitte eingeteilt war, ſo gelang 
es ihnen nur, bis an den zweiten Abſchnitt heran⸗ 
zudringen. Am 1. Juni überrannten ſie hier eine 
Barrikade, aber ſofort traf ſie ein heftiger Gegen⸗ 
ſtoß der Deutſchen, der ſie wieder zurückwarf. 

Das gleiche Schickſal erlitten ſie an dem ſoge⸗ 
nannten Labyrinth, nördlich Euri, jener Stellung, 
die ich ſelbfſt im Dezember beſichtigte. Hier wurde 
ihr Angriff unter äußerſt ſchweren Verluſten glatt 
abgeſchlagen. Auch ihre Vorſtöße auf Roclincourt 
und Maiſon Blanche ſcheiterten. 

Das Ergebnis dieſes erſten großen Angriffs⸗ 


tages, an dem die Verbündeten mit außerordent⸗ 
licher Energie und ohne Menſchenopfer zu ſcheuen 


angefaßt hatten, war für die Angreifer kein ſeht 
befriedigendes. Zwar war es ihnen gelungen, durch 
Vorſchieben ihrer Stellung den Keil zu verringern, 
den die Deutſchen an dieſer Stelle in ihre Poſitio⸗ 
nen vorgetrieben hatten, aber dieſem an ſich unbe⸗ 
deutenden Gewinn ſtand die Tatſache des Mißer⸗ 
folges auf den übrigen Punkten der franzöſiſchen 
Angriffsfront ſowie das Scheitern des großen eng⸗ 
liſchen Angriffes gegenüber. Man mußte ſich daher 
darüber klar werden, daß das erzielte Ergebnis in 
gar keinem Verhältnis zu den Nieſenopfern ſtand, 
die gebracht werden mußten, um es zu IT 

Der erſte Angriffstag war der Entſcheidungstag 
der W Die deutſche Heeres lettung 
vermochte gewaltige Neferven heranzuziehen. Die 
deutſche Artillerielinie verdichtete ſich immer mehr 
und ihr Feuer wuchs von Stunde zu Stunde. Hin⸗ 
ter ihr aber ſtellten ſich dauernd wachſende Scharen 
neuer Truppen bereit, um jeden Stoß des Gegners 
durch kräftige Gegenoffenſive zu parieren. 

So zerſplitterte die großzügig angelegte Offen⸗ 
fine der Verbündeten in Teilangriffe. Vom 9. Mai 
bis zum 3. Juni waren 46 Teilangriffe zu verzeich⸗ 
nen, von denen der weitaus größte Teil auf den 


zur nachhaltigeren Verteidigung eingerichtet und füdlichen Abſchnitt des Kampffeldes, wo die Fran⸗ 


aus dieſem Grunde 


in verſchiedene ſelbſtändige I zofen fechten, entfällt. Von dieſen Angriffen waren 


neuerrichtete Haltepunkt 


E 


ſollen nur erfolgen, wenn die 


greſſes 1877 Herzog Alrich von Württemberg. 


1854 Einnahme von Adrianopel durch die Frau⸗ 
zoſen. 1849 Unterdrückung des Aufſtandes in der 
Pfalz und in Baden durch preußiſche Truppen. 
1810 + Johann Gottfried Seume, bekannter deut⸗ 
ſcher Schriftſteller. 1525 Trauung Martin Luthers 
mit Katharina von Bora. 1231 f Antonius von 
Padua, der Heilige. 323 v. Chr. f Alexander der 
Große zu Babylon. 


Thorn, 12. Juni 1315. 

— (Die amtlichen Verluſtliſten Nr. 
245 und 246) verzeichnen u. a. folgende Truppen⸗ 
teile: Infanterie⸗Kegiment Nr. 61, Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Regimenter Nr. 21 und 61, Landwehr⸗ 
Infanterie⸗Regimenter Nr. 21 und 61, Reſerve⸗ 
Jägerbataillon Nr. 2, Feſtungs⸗Maſchinengewehr⸗ 
abteilungen Nr. 2 EN, und 6 (Thorn), Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 4, Feldartillerie⸗Kegiment Nr. 81, 
Fußartillerie⸗Kegiment Nr. 11, Reſerve⸗Fußart.⸗ 
Regiment Nr. 11, Pionier⸗Bataillon I Nr. 17. 

— (Perſonalien von der ev. Kirche.) 
Der ſeitherige Pfarramtskandidat von Stein, zur⸗ 
zeit Oberleutnant d. L., Sohn des bekannten 
früheren Generalquartiermeiſters von Stein, iſt 
zum Pfarrer der neuerrichteten Kirchengemeinde 
Konſau, Diözeſe Konitz, berufen worden. 

— (Erhebung des e 
Der Bundesrat hat unter dem 17. Mai den Deut⸗ 
ſchen Brauer⸗Bund mit der Erhebung des Malz⸗ 
beſtandes in Deutſchland beauftragt. Die Ver⸗ 
pflichtung, die von dem Deutſchen Brauer⸗Bunde 
zu dieſem Zwecke aufgeſtellten Fragen zu beant⸗ 
worten, erſtreckt io a) auf ſämtliche Brauereien, 
b) auf ſämtliche Mälzereien, e) auf alle Diejenigen 
Händler, Spediteure und Lagerhalter, welche Malz 
im Gewahrſam haben, und endlich auch auf alle 
Fabrikanten von Malzkaffee, Malzextrakt und ähn⸗ 
lichen pharmazeutiſchen Erzeugniſſen. Soweit 
Firmen der genannten Art die Vordrucke des Deut⸗ 
ſchen Brauer⸗Bundes nicht erhalten haben, ſind ſie 
verpflichtet, ſich dieſe entweder von dem Deutſchen 
Brauer⸗Bunde, Berlin⸗Charlottenburg 2, Kant⸗ 
ſtraße 10, oder von ihrer Handelskammer geben zu 
laſſen. Die DEN! der Anmeldung wird mit 
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder einer Geldſtrafe 
bis zu 15 000 Mark beſtraft. Es iſt dringend anzu⸗ 
raten, die Anmeldung ſchnellſtens herbeizuführen. 

— (Notprüfungen in höheren Lehr⸗ 
Inhalten) Der Kriegsminiſter hat, wie 
wir der „Köln. Ztg.“ entnehmen, an den Anter⸗ 
richtsminiſter ein Schreiben gerichtet, in dem 
es heißt, die bei Beginn des Krieges für die 
Schüler höherer Lehranſtalten getroffe⸗ 
nen Anordnungen zur früheren Ablegung der 
Reifeprüfung oder vorzeitigen Zuerkennung der 
Reife für eine höhere Klaſſe ſeien von dem Ge⸗ 
danken geleitet geweſen, die Heeresergänzung durch 
junge, gebildete Leute zu fördern. Hiergus hätten 
ſich Härten für die zurückgebliebenen Schüler er⸗ 
geben, anderſeits ſei eine große Zahl junger Leute 
ins Heer gekommen, die weder körperlich noch ſitt⸗ 
lich 8 für die Anforderungen eines Feld Be 
ſeien. So richteten na dieſe vielfach für ihr Leben 
Fe ohne dem Vaterlande damit zu nützen. 

azu berge der große Verbrauch des gebildeten 
Teiles der männlichen Jugend im Kriege die Ge⸗ 
fahr eines Rückganges der geiſtigen Betätigung 
des deutſchen Volkes auf allen Gebieten des öffent⸗ 
lichen Lebens in ſich. Deshalb erſcheine es zweck⸗ 
mäßiger, die Schüler erſt heranxeifen zu laſſen und 
che 15 ang der Sans in zu ju au 
ihem er ins Fe en zu laſſen. Ausn en 
5 8 een, der Prima 
vollkommen kriegsbrauchbar find und die Difiziers- 
laufbahn als ihren Lebensberuf wählen. 

— (Der erſte Hauptgewinn der Ko⸗ 
burger Geldlotterie) in Höhe von 
100 000 Mark fiel auf Nr. 109 698. a 

— (Rumäniſches Petroleum) iſt jetzt 
in Berlin in den Handel gekommen. Es wird mit 
70 Pfg. das Liter verkauft, g 5 der Preis ſich 
früher auf durchſchnittlich 20 Pfg. belief. 

— —— ——— —— — — 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 46. Kriegswoche hat uns aus der Höhe 
wieder in das Tal, aus der Siegesfeſtſtimmung 


S 


wieder in den Alltagskampf hineingeführt. Die 


tederjehens in der Heimat“, 
die nach der glänzenden Waffentat am unajec, 
dem gewaltigen, herkuliſchen Keulenſchlage, der die 
Hyder zerſchmettert zu haben ſchien, freundlich auf⸗ 
—— . —ñꝶ flL—.ñ;!b̃ñ;ĩ:C —2—ñ... 
ſicherlich eine ganze Anzahl — bei acht war es 
mit Beſtimmtheit zu erkennen — derart angelegt, 
daß ſich aus ihnen ein Generalſturm gegen die 
ganze deutſche Front entwickeln ſollte. Da jedoch 


Fata Morgana des „ 


dieſe Vorſtöße ausnahmslos nie zur vollen Reife 


gelangten — teils wurden fie in der Entwicklung 
durch unſer Artilleriefeuer erſtickt, teils ſcheiterten 
gleich die erſten Anläufe unter ſchweren Verluſten 
— wurde der franzöſiſche Generalangriff nicht aus⸗ 
getragen, umſo mehr, als auch die Haltung der 
Truppen, die durch die vorangegangenen ſchweren 
Kämpfe erſchüttert waren, nicht mehr ganz auf der 


Höhe zu ſein ſcheint. 


Die Franzoſen verſuchten ihre Angriffe in der 
verſchiedenſten Weiſe. Bald griffen ſie nach ſorg⸗ 
fältigſten Artillerievorbereitungen an, bald ver⸗ 
ſuchten ſie ohne ſolche überraſchend in die deutſchen 
Stellungen zu dringen. Sie wählten ſo die Nacht 
wie den Tag als Angriffszeit. Alle ihre Verſuche 
blieben angeſichts der großen Aufmerkſamkeit der 
Deutſchen und ihrer zähen Tapferkeit ergebnislos. 

So hat die ganze große Offenſiwe allmählich 
wieder den Charakter des Grabenkampfes ange⸗ 
nommen, was ja auch daraus erſichtlich iſt, daß die 
Franzoſen wieder zum Sappenbau zurückgekehrt 
find. Auffallend ruhig verhalten ſich die Eng⸗ 


länder. Ob für dieſe Handlungsweiſe lediglich die 


hohen Verluſte maßgebend ſind oder diejenigen all⸗ 
gemein politiſcher Natur, wird die Zukunft lehren. 
Das eine aber ſteht feſt: der große Durchbruchsver⸗ 
ſuch der Verbündeten ift geſcheitert und eine Wie 
derholung desſelben würde heute auf noch viel 
ungünſtigere Verhältniſſe für den Angreifer ſtoßen, 
als es am 9. Mai der Fall geweſen iſt. 

Der Geländegewinn der Verbündeten beträgt 
ſeit Beginn der Maioffenſive auf dem Kampffelde 
zuſammengerechnet rund vier Quadratkilometer, 
dem ein Verluſt der Verbündeten von über 50 000 
Mann gegenüberſteht, das 
den Quadratkilometer. 


D 


ö 


ein neuer Kopf gewachſen, der, wenn auch nicht 
alter Furchtbarkeit, do 
ja, neue Hydern ziſchen uns entgegen. 
militäriſchen Lage iſt allerdin 
nichts al de Galizien iſt 
lichen Teil der Provinz frei, die deutſche Mauer 
in Kurland und Polen, in Flandern und Frank⸗ 
reich ſteht unerſchüttert, die Iſonzo⸗Linie wird von 
den i zäh gehalten, und dem engliſch⸗ 
franzöſiſchen Landungskorps, das von den Schlacht⸗ 
ſchiffen verlaſſen, droht auf der waſſerloſen Halb⸗ 
inſel Gallipoli ein Untergang, wie einſt den athe⸗ 
niſchen Landungstruppen in Sizilien — wodurch 
die türkiſche Armee frei würde zu etwaiger Aktion 
auf dem Balkan. Aber gerade die günſtige mili⸗ 
täriſche Lage trägt den Keim in ſich zu immer 
neuen Schwierigkeiten. Denn umſo verzweifeltere 
Anſtrengungen macht der Dreiverband, uns immer 
neue Gegner zu erwecken. Müſſen wir doch erleben, 
daß ſelbſt aus germaniſchen Ländern feindliche 
Stimmen herüberſchallen! Während die roma⸗ 
niſchen Nationen uns ae — Rumänien noch 
ſchwankend — gegenüberſtehen, verharren leider 
unſere Stammesgenoſſen, in blinder Abneigung 
gegen den preußiſchen Militarismus, deſſen ge⸗ 
ſchichtliche Miſſion es doch iſt, dem Germanentum 
wieder die hohe Stellung zu erkämpfen, die es im 
Mittelalter einnahm — denn auch wir träumen, 
nicht nur die Italiener und Griechen, von alter 
Macht und Herrlichkeit, nach dem Wiedererwachen 
Barbaroſſas —, in Verkennung der Be 
lichen Bedeutung unſeres Kampfes verharren 
unjere Stammesgenoſſen nicht nur in Antätigkeit, 
ſondern zeigen vielfach Neigung, ſich auf die Seite 
der Gegner zu ſtellen, ohne zu bedenken, daß der 
Sieg des Germanentums letzten Endes auch ſie mit 
emportragen muß. Das germaniſche Kaiſerreich, 
wenn es die Gegner zu Boden geſchlagen, könnte 
keine dringendere Aufgabe haben, als die Stam⸗ 
mesgenoſſen für ſich zu gewinnen. In Holland ſind 
ja auch ſchon Gegenſtimmen in dieſem Sinne laut 
geworden. Eine neue, ernſte Gefahr droht uns da⸗ 
gegen von der amerikaniſchen, die Politik ihres 
andes beſtimmenden Plutokratie, die, wie früher 
ausgeführt, im König von England ihr geſellſchaft⸗ 
liches Oberhaupt verehrt. Der Rücktritt Bryans, 
über deſſen Bedeutung man, nach gewiſſen deutſch⸗ 
feindlichen Außerungen dieſes Staatsmannes, an⸗ 
fänglich im Zweifel war, bedeutet dem Anſchein 
Ka eine Verſchärfung der Lage. Bryan, wie bis⸗ 
her die demokratiſche Partei, ſteht auf dem Stand⸗ 
punkte, den er auch in feinen Stump⸗Neden als 
Präſidentſchaftskandidat glänzend, wenn auch gegen 
die Macht der Milliardäre und die imperialiſtiſche 
Strömung erfolglos, verfocht, daß Amerika politiſch 
wie volkswirtſchaftlich ſich ſelbſt genüge und ſeiner 
inneren Wohlfahrt völlig und am beſten genüge, 
wenn es, ohne als Imperium, als militäriſche 
Macht in die Weltpolitik einzugreifen, den ſchönen 
Zuſtand einer wahren Demokratie, wie ſie 
Waſhington begründet, wiederherſtelle: Deshalb 
ſein Kampf gegen die Goldwährung, die die ameri⸗ 
kaniſchen Silberminen, zum Schaden des gold⸗ 
armen Landes, entwertet; deshalb ſein Kampf 
gegen die Plutokratie der verbündeten Milliardäre, 
welche die Volksfreiheit durch die von ihnen er⸗ 
kaufte Preſſe — die nicht einmal, in dem „freien 
Amerika“, die Parlamentsberichte bringen darf! — 
knebeln und denen er, in einer berühmten Rede, 
eine Halskrauſe, wie ſie die — Schweine im 12 
tragen, anzulegen wünſchte, damit ſie Maß hielten 
im Wühlen nach immer größerem Reichtum; und 
deshalb ſein Beſtreben, etwa entſtehende Streitig⸗ 
keiten mit anderen Ländern durch Schiedsgerichte 
u ſchlichten. Nachdem der ſchlichte Advokat aus 
ebraska ein berühmter Mann geworden, ließ er 
ſich in Newyork nieder, wo er ſchnell eine große, 
ewinnbringende Praxis erlangte; der Sieg ſeiner 
Partei führte ihn dann weiter empor in das hohe 
Amt eines Staatsſekretärs. Mar Macht gelangt, 
mußte auch die demokratiſche Partei, gegen Eng⸗ 
lands wie gegen Japans Gelüſte nach dem 
Panamakanal und der Weſtküſte Amerikas, der 
imperialiſtiſchen Strömung Rechnung tragen; und 
auch den Kampf gegen die Plutokratie, deren gold⸗ 
beladene Eſel auch in eine demokratiſche Feſtung 
Eingang finden, mußte Bryan als ausſichtslos auf⸗ 


tauchte, iſt wieder een del Der lan 


is auf den nordöſt⸗ 


eben. Ja, es ſchien esch als er als ad vocatus 
jaboli das geforderte Verbot der Munitions⸗ 
lieferung an 


ngland als „oerlegung der wahren 
Neutralität“ zu ſtempeln verfuhte, daß er ſelbſt 
miterkauft war. Sein Rücktritt — mag er auch 


ig 5 Die im nächſten Jahre bevorſtehenden Wahlen, 
in für die er 


ch die Stimmen der Deutſchamerikaner 


zu neuem Kampfe zwingt; ſichern möchte, mitbeſtimmt ſein — zeigt doch, daß 
gegen. An der er ſeiner Vergangenheit nicht ganz untreu gewor⸗ 
in dieſer Woche den, und er macht es aller Welt 


5 eutlich, daß in 
Waſhington unter dem Einfluß Englands ein 
faules Spiel getrieben wird, das ein ehrlicher 
Politiker und volkstümlicher Mann, wie Bryan, 
nicht mitmachen kann. Wie ungelegen dieſer Rück⸗ 
tritt, der ihr Spiel offen legt, der Plutokratie iſt, 
iſt daraus erſichtlich, daß fie, um die Wirkung abzu⸗ 
ſchwächen, Bryans Charakter verdächtigt durch die 
Ausſtreuung, Bryan habe als Staatsſekretär neben 
Clowns und Jongleuren in Wanderzirkuſſen als 
voratoriſche Nummer“ figuriert, um Geld zu ver⸗ 
dienen. Solche Niederträchtigkeiten ſind der ame⸗ 
rikaniſchen Plutokratie geläufig; auch die Führer 
der Populiſtenpartei, d. h. des Bundes der Land⸗ 
wirte, denen u. a. nachgeſagt wurde, daß fie keine 
Strümpfe trügen, haben darunter zu leiden gehabt. 
Ob Bryans Rücktritt die weitere Ade der 
Beziehungen zwiſchen der Anion und Deutſchland 
hintanzuhalten vermag, bleibt abzuwarten. Und 
wir wollen das in aller Ruhe abwarten, denn wie 
es auch kommen mag: Wir halten durch, gegen die 
Neue Welt wie gegen die Alte Welt von Feinden, 
und wir hoffen, daß der Weg aus der Depreſſion 
der 46. Kriegswoche bald wieder auf die Höhen 
führen wird! 
In einem Ane de den ein früherer Lehr⸗ 
ling, der jetzt mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückte 
Feldwebelleutnant W., aus Suwalki an Herrn 
Gärtnereibeſitzer Hentſchel in Thorn⸗Mocker ge⸗ 
ſchrieben, wird über den Eindruck berichtet, den die 
Kriegserklärung Italiens auf die Nuſſen gemacht 
hat: „ 5 1 die Truppen Julke über die Welt⸗ 
lage in völliger Unkenntnis gehalten werden, drang 
die Kunde von dem Beitritt Italiens zum Drei⸗ 
verband ſchon am nächſten Tage bis in die ab⸗ 
gelegenſten Schützengräben. Wir merkten es daran, 
daß die Ruſſen am Abend plötzlich ein furchtbares 
Feuer unter Hurxarufen eröffneten. Sie ſchickten 
auch durch einen Luftdrachen ein Flugblatt, in dem 
wir aufgefordert wurden, uns zu ergeben, weil es 
nutzlos ſei, weiterzukämpfen. Pfingſten wollten 
ſte mit einer Million in Suwalti einrücken, um die 
Stadt dem Zaren als re wieder⸗ 
ugeben; aber wir haben die Stadt heute noch. 
Anjere Stellungen find auch k ſtark ausgebaut, 
daß ſie nicht zu durchbrechen find.“ — Von dem 
uten Humor unſerer Feldgrauen zeigt folgendes 
njerat, das uns aus dem Felde, „50 Kilometer 
vor Warſchau“, zugegangen iſt: „Geſucht eine 
Haushälterin für unjere Villa „Stollenfels“. Dieſe 
liegt etwas tief, iſt aber unter Führung eines 
Bergmanns leicht aufzufinden. Die Stellung iſt 
leicht, da die Villa nur aus einem Zimmer beſteht. 
Es iſt auch nur ein Fenſter zu putzen, das aus 
Wohn Flaſchen beſteht. Das Zimmer iſt zugleich 
Wohnzimmer, Schlafzimmer, Speiſezimmer, Rauch⸗ 
ſalon und Küche, nach einem Regen auch Bade⸗ 
zimmer. Die Betten ſind ziemlich flach, was das 
ute hat, daß man nicht hinausfallen kann: 
ettenmachen erfordert nicht viel Arbeit. Wegen 
Platzmangel wird abwechſelnd geſchlafen. ie 
Lüftung der Zimmer erfolgt, was ſehr bequem iſt, 
automatiſch. Größere Mühe werden Bewerbe⸗ 
rinnen nur mit eini nn großen Kindern in der 
Villa haben, die d 


Täglich ſpielt eine kleine Kapelle, zum Pauten⸗ 
ſchlagen ſind für die Dauer der Spielzeit en 
verpflichtet. Speiſen⸗ 


kuchen backen können. Bewerbungen mit Photo⸗ 
ist richten an 9. K. F. P. 6/176.“ 
In 


Herr Lic. Pfarrer Freytag einen Brief von 1 7 
Chriſtoph Jetze, Rektor des Thorner Gymnasiums 
in den Jahren 1753—1760, der ein helles Licht auf 
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Thorner Kriegsplauderei. 


XXXVII. 

Anbarmherzig ſendet die Sonne ihre Strahlen 
auf die durſtige Erde. Zwar hatten wir am Ende 
der vorigen Woche einige trübe Tage, die uns den 
erſehnten Regen zu bringen ſchienen. Doch ohne 
jeden Niederſchlag haben ſich die Wolken verzogen 
und einem Angetrübten Himmel Platz gemacht. 
In anderen Teilen unſeres Vaterlandes ſoll es ja 
um die Ernte gut ſtehen; möge auch in unſerem 
Kreiſe die Dürre bald ein Ende nehmen! 

Bei dieſer Witterung haben die Landleute in 
unſerem Kreiſe leider einen ſchweren Stand, womit 
ja auch manche Übertretungen jenes Verbotes zu⸗ 
ſammenhängen, das das Verſchroten von Noggen 
ohne behördliche Genehmigung unterſagt. Die Aus⸗ 
rede, es habe ſich um Hintergetreide oder ſonſtiges 
verdorbenes Material gehandelt, kann nicht als ſtich⸗ 
haltig angeſehen werden, da das Geſetz keine Aus⸗ 
nahmen vorſieht. — Die Beſtrafungen wegen 
falſcher Angabe der Getreidevorräte nehmen lang⸗ 
ſam ab. Neu war unlängſt ein Fall, in dem es ſich 
um Feſtſtellung der Schweine⸗ und Kartoffel⸗ 
beſtände handelte. Eine Beſitzerfrau hatte die An⸗ 
gaben dem Gemeindediener kurz verweigert, ſie 
allerdings ſpäter ſelber richtig gemacht. Es iſt ver⸗ 
ſtändlich, daß Beſitzerfrauen, auf deren Schultern 
die ganze Laſt der Wirtſchaft ruht, da der Mann 
im Felde ſteht, infolge der vielen Erhebungen 
nervös werden. Da in dem vorliegenden Falle 
nicht einmal eine öffentliche Bekanntmachung des 
Dorfoberhauptes vorangegangen war, ſo konnte 
die Beſitzerfrau ſehr wohl eine Beläſtigung in der 
Nachfrage ſehen. Der Gerichtshof hat das auch 
durchaus gewürdigt und auf eine ſehr niedrige 
Geldſtrafe erkannt. — Auffallend mehren ſich da⸗ 
gegen die Fälle, wo ruſſiſche Landarbeiter ſich auf⸗ 
ſäſſig und widerſpenſtig zeigen. Es hat den An⸗ 


Dauer nicht vertragen können. Oder ſollten fie 
auch von der Anwiderſtehlichkeit der ruſſtſchen 
Dampfwalze überzeugt ſein, die ſie von der 
„deutſchen Knechtſchaft“ zur „ruſſiſchen Freiheit“ 
zurückführen wird? Vor Gericht treten dieſe wider⸗ 
ſpenſtigen Leute mit einer Demut und Anter⸗ 
würfigkeit auf, als ob ſie kein Wäſſerlein trüben 
könnten. Der Gerichtshof läßt ſich aber dadurch 
nicht täuſchen und belegt ſie mit monatelangen 
Gefängnisſtrafen. — Als ganz harmlos ſtellten ſich 
die Fälle heraus, in denen ruſſiſche Arbeiter oder 
Arbeiterinnen ohne behördliche Genehmigung über 
die Grenze ihres Wohnortes gegangen waren. Be⸗ 
zeichnend für den Hochſtand der ruſſiſchen Volks⸗ 
bildung iſt die Tatſache, daß niemand von den 
Angeklagten imſtande war, Geburtstag und Geburts⸗ 
ort anzugeben. Das Gericht muß ſich mit einer 
ungefähren Angabe des Alters begnügen. Es iſt 
darum nicht immer leicht, feſtzuſtellen, ob die An⸗ 
geklagten etwa noch als „Jugendliche“ anzuſprechen 
ſind. In anbetracht ſolcher geiſtigen Durchbildung 
kam der Gerichtshof in einigen Fällen zum Frei⸗ 
ſpruch, da er nicht annehmen konnte, daß die Ange⸗ 
klagten die zur Erkenntnis der Strafbarkeit erfor⸗ 
derliche Einſicht beſeſſen hatten. — And da wollen 
es manche immer noch nicht glauben, daß Rußland 
lediglich für Freiheit und Kultur gegen die deut⸗ 
ſchen Barbaren kämpft! 

Die wunderbare Einheit und Geſchloſſenheit, 
die das deutſche Volk im Kampfe gegen eine Welt 
von Feinden zeigt, darf man in Handel und Ver⸗ 
kehr nicht ſuchen, auch im Marktperkehr von Thorn 
nicht. Die letzte Frauenverſammlung im „Tivoli“ 
hat offenbar durch ihre vielſeitigen Aufklärungen 
den Thorner Hausfrauen den Rücken geſteift, ſodaß 
fie ſich die bisherigen Praktiken der Verkäuferinnen 
nicht mehr gefallen laſſen wollen. Das führt denn 
zu Zufammenſtößen, bei denen auch ſchon die 
ſchönen Eier als Wurfgeſchoſſt und Handgranaten 


heißt 12 500 Mann auf ſchein, als ob die an ruſſiſche Härte gewöhnten gedient haben. Es ſei hier eine tragikomiſche 


das f 


und 5 auf das Thorner Gemeinweſen übte, 
deſſen Selbſtverwaltung, trotz aller klingenden 
Titel, faſt beſchränkter erſcheint als in unſerer Zeit. 
Die Gunſt und Fürſprache dieſer Mächte hatte 
Kloßmann in jungen Jahren ſchon den Weg zu den 
höchſten Ehrenſtellen gebahnt und ihm ein Aber⸗ 
gewicht im Rate gegeben; und auch von Geret, der 
ebenfalls zur führenden Stellung gelangte, wiſſen 
wir, daß er ſich angelegen ſein ließ, die Gunſt der 
Machthaber durch reg Lobgedichte zu 
ewinnen. Auch das geiſtliche Miniſterium in 
Thorn, das bis 1724 Konſiſtorialrecht hatte, näm⸗ 
lich, die berufenen Prediger zu examinieren und 
auch in Eheſachen zu erkennen, konnte ſeine Rechte 
und Freiheiten nicht behaupten, wenn es ſich auch 
unter Führung des Seniors Chr. Heinr. Andr. 
Geret, der auch ſeinen Reichtum zu dieſem Zwecke 
zu verwerten wußte, eine gewiſſe Selbſtändigkeit 
zu wahren wußte. Aber die Stellung der Geiſtlich⸗ 
keit in den freien Städten äußert ſich Jetze: „In 


Hamburg (gewiſſermaßen auch in Thorn) wird ein 
hochnötiges politiſches Gleichgewicht zwiſchen dem 
Patrizier⸗ und RNatſtande und dem Bürgerſtande 


durch den geiſtlichen — als mittleren — Stand 
aufrechterhalten, indem die Geiſtlichkeit gekränkte 
und unterdrückte Bürger wider die kleinen Despoten 
in Schutz nimmt.“ In Thorn ſuchte Kloßmann, 
wie Jetze schildert, ein „feuriger, auf Geret eifer⸗ 
ſüchtiger Mann voll Geiſteskraft und ungemeſſener 
Ehr⸗ und Herrſchbegier“ die Selbſtändigkeit der 
Geiſtlichkeit zu untergraben, indem er es durch⸗ 
ſetzte, daß pietiſtiſche Prediger aus Halle berufen 
wurden, die in dem Rufe ſtanden, Pied 
Diener und Werkzeuge der politiſchen Machthaber 
au ſein; SE wurde auch Jetze als Rektor berufen, 
um die Anti⸗Geretpartei zu verſtärken. Da Jetze 
aber wider Erwarten ſich zur Geretpartei ſchlug, 
ſuchte ihn Kloßmann wieder zu beſeitigen un 
wußte auch die Verlobung Jetzes mit der Tochter 
eines wohlhabenden Kaufmanns in Konitz zu 
hintertreiben — wofür Jetze, der Ah in der Tat 
bewogen fühlte, vor Kloßmann zu weichen und in 
ſeine Derrick Pommern beg dadurch 
rächte, daß er in dem Briefe Kloßmann ungünſtige 
Gerüchte zuſammentrug und dieſem u. a. die Abfi 
unterſchob, „nach dem Sinne der Jeſuiten und ge⸗ 
mäß dem Kommiſſionsdekret von 1724, das Thorner 
Gymnaſium eine Meile von der Stadt hinauszu⸗ 
verlegen oder in eine lateiniſche oder Katechismus⸗ 
ſchule umzuwandeln“, ferner „in Warſchau ein 
Dekret zu erwirken, durch das die Ausweiſung des 
Seniors Geret aus Thorn verfügt würde, wie es 
in Danzig dem mißliebigen Nene Bertling 
widerfuhr. Wenn die Abſicht deſtand, ſo iſt ſie 
jedenfalls nicht zur Ausführung gekommen — wo⸗ 
für en allerdings allerlei Gründe beizubringen 
befliſſen iſt. Daß Jetze nicht nach Thorn zurück⸗ 
kehrte, hatte übrigens, was heute beſonders inter⸗ 
eſſteren dürfte, zumteil feinen Grund darin, daß er 
durch die Wirren des ſiebenjährigen Krieges in 
Pommern zurückgehalten wurde. ür das hohe 
Anſehen, welches das geiſtliche iniſterium, be⸗ 
tehend in evangeliſchen Predigern deutſcher und 
polniſcher Zunge der Stadt und der zugehörigen 
Dorfſchaften, genoß, gibt Jetze mehrere Belege. 
Der Senior Geret pflegte auf der Kanzel in ſeinen, 
von aller ſcholaſtiſchen Dogmatik ſich frei haltenden 
Predigten nicht nur die moraliſchen Verfehlungen 
der Ratsherren zu ſtreifen und „wußte einem jeden 
die Lektion ſo fein und kräftig zu ſagen, daß nur 
die, welche es anging, wußten, wer und was ge⸗ 
meint war“, ſondern auch die politiſchen Ent⸗ 
ſchließungen einer Kritik zu unterziehen. am 
letzteres zu erſparen, befragte ihn deshalb der Rat 
in allen wichtigen Angelegenheiten um ſeine Mei⸗ 
nung. Die Frauenwelt war für die Gerets ſehr 
eingenommen, wer „in Thorn Händel mit den 
Frauen haben wollte, der durfte nur ein ſchiefes 
rteil von Gereten fällen“. Bei Gerets Tode 
(1757) ließen auch die Katholiken die Glocken 
läuten. Der Rektor des Gymnaſtums ſtand in 
leich hohem Anſehen, was Jetze in ſeinem Briefe 
o ausdrückt: „Ein Re in Thorn kann heiraten 
ehn, wohin der Bürgermeiſter heiraten geht.“ 
Sehe wirft in dem Briefe auch einen Blick auf die 
kirchlichen Strömungen der Zeit, die ſich gefiel, die 
Religtofität oder auch nur die Moral aus der 
chriſtlichen Glaubenslehre herauszuſcheiden und 
gelten zu laſſen, dabei aber einer Verflachung an⸗ 
heimfiel, die eine Reaktion hervorrufen mußte. 
Der are Kant, den er wohl nur oberflächlich 
gekannt, 25 eint Jetze als ein „Thomas von 
Aquino im deutſchen modiſchen Gewand“, der am 


dings nicht ſelber beobachtet hat, für deren Nichtig⸗ 
keit ſich aber eine Dame als Zuſchauer verbürgt. 
Eine auswärtige Frau hatte einen Korb Eier zum 
Markte gebracht, war aber durch die Höchſtpreiſe 
ſo enttäuſcht, daß ſie ſich vornahm, die Eier unver⸗ 
kauft wieder nachhauſe zu nehmen. Als daher eine 
Thorner Dame eine Mandel erſtehen wollte, wurde 
es ihr unter allerlei Ausflüchten abgeſchlagen. 
Kurz entſchloſſen wandte ſich die kaufluſtige Haus⸗ 
frau an die Polizei. Der Polizeiſergeant erklärte 
jedoch nach Prüfung der Sachlage, er könne die 
Frau nicht zum Verkaufe zwingen, da jeder das 
Verfügungsrecht über ſein Eigentum habe. Dieſes 
wollte die Käuferin jedoch nicht anerkennen, und es 
entſpann ſich zwiſchen ihr und der Verkäuferin ein 
hitziges Wortgefecht, dem eine große Menge inter⸗ 
eſſiert zuhörte. Der diplomatiſche Kampf fand ein 
ganz unerwartetes Ende. Denn als die Ver⸗ 
käuferin zugreifen wollte, um das Streitobjekt in 
Sicherheit zu bringen, fand ſie nur noch eine leere 
Stelle. Ein Gauner hatte ſich die allgemeine 
Spannung zunutze gemacht, — und Korb und Eier 
ſah man niemals wieder. Ein nicht endenwollendes 


Gelächter löſte den Streit ab, denn die Schaden⸗ 


freude iſt nun einmal die reinſte Freude. — Ganz 


abgeſehen von dieſem unerwarteten Ausgang, 


wirft doch der Fall eine Menge ſchwerwiegender 
Fragen auf. Wer hatte nun recht? Die Käuferin, 
die da glaubte, es müßten ihr die Eier zu dem feſt⸗ 


geſetzten Preiſe verkauft werden, oder der Polizer⸗ 
beamte, der das Verfügungsrecht über das Eigen⸗ 
tum gewahrt haben will? Die erwähnte Frauen⸗ 
verſammlung im „Tivoli“ hatte ſich auf den erſten 


Standpunkt geſtellt. Es wurde betont, daß die 


Händlerfrauen doch die Ware nicht zum Spaß auf 
den Markt brächten, daß ſie darum auch verpflichtet 
wären, ſie zu verkaufen. Andererſeits iſt nicht zu 
verkennen, daß ein derartiger Zwang einen gewal⸗ 
tigen Eingriff in das freie Beſtimmungsrecht des 
Verkäufers bedeutet. Es herrſcht hier eine Unſicher⸗ 


Arbeiter eine milde Behandlung auf die Szene mitgeteilt, die der Kriegsplauderer allersi heit, die ſich auf die Dauer nicht aufrechterhalten 


babylonischen Turm baue, deſſen Ban die Schüller 
aber nach ſeinem Tode wohl aufgeben und davon⸗ 
gehen werden. 

Die Stadtverordnetenſiung dieſer Woche 
brachte die Überraschung, daß eine trocken und 
armlos ausjehende e ſich zu einer 
dreieinhalbſtündigen Debatte ausgeſtaltete, wozu 
auch der „Kampf ums Recht“, der nach Anſicht 
eines Stadtverordneten zu führen war, und die für 
notwendig erachtete Beſchränkung — in der auch 
ein Gartenbaumeiſter ſich 
auf die Mittel des 
Gartenverwaltung beitrug. Erfreulich war die 

itteilung des Herrn Dezernenten des Waſſer⸗ 
werks, daß trotz der Dürre das Werk wohl im⸗ 
tande iſt, die Stadt mit Waſſer zu verſorgen, wenn⸗ 
gleich auch hier bis zur nächſten Regenernte eine 
verſtändige Sparſamkeit geboten erſcheint, um gut 
und ſicher ducchzuhalten. 

Betreffs der Witterung iſt es der allgemeine 

unſch, aus dem mehr als dreiwöchigen Baro⸗ 
meterhochſtand endlich gie einem Tief zu gelangen, 
das Abkühlung und Regen bringt, der unſerem 
Kreiſe beſonders nottut. Im Wärmegrad gleicht 
er Juni des Weltkrieges dem der Jahre 1910 und 
1908, wie dieſe, hat er eine Sommerhitze gebracht, 
die am Freitag dieſer Woche auf 34 Grad Sans 
im Schatten, in der Stadt noch darüber, ſtieg. Der 
Juni 1910 brachte aber dabei zahlreſche Gewitter 
mit ſtarken Regengüſſen. Der jetzige Juni hat erſt 
get ſchwache Gewitter zu verzeichnen, von denen 
as erſte mit leichten Niederſchlägen, das zweite, 
geſtrige, gänzlich trocken verlief, wie auch ſonſt das 
in die Erſcheinung tretende Regengewölk ſich immer 
wieder verflüchtigte, als ob nicht Sankt Peter, 
ſondern +++ Grey jetzt den himmliſchen Hydranten 
verwaltete und abſperrte, um auch von oben den 
unger⸗ und Durſtkrieg gegen uns zu führen! 
um Glück iſt die Dürre nur ſtrichweiſe, und ein 
Sprichwort ſagt: „Trockne Jahre ſind keine 
Hungerjahre“; auch im Juni 1908, der ebenſo heiß 
und trocken war, erlangte das Getreide die Not⸗ 
reife, und was den Knollenfrüchten an Umfang 
fehlte, erſetzten ſie durch größeren Gehalt an Stärke 
und Zucker. Und in weiten Landſtrichen ſteht das 
Getreide geradezu brillant. Nein, das alte Wort: 
Gott verläßt keinen Deutſchen“ hat noch ſeine 
Giltigteit, und unſere Ausſichten 155 das nächſte 
Kriegsjahr ſind auch in wirtſchaftlicher Hinſicht 
elde und vielleicht günſtiger als die unſerer 
einde. 


Kriegs⸗Allerlei. 
Der König von Bayern und feine Soldaten. 


Bei der Vereidigung der Münchener Truppen 
am 8. Juni hielt König Ludwig eine kurze An⸗ 
ſprache, in der er ſagte: 

Zu allen Zeiten ſei es eine Ehre, Soldat fu 
ſein, eine beſonders hohe Ehre aber ſei es jetzt: in 
einer Zeit, in der Deutſchland einen Kampf gegen 
Agent die ganze Melt führt, einen Kanal wie 

ie 


ihn Geſchichte nicht kenne, einen Kampf, den 
wir bis jetzt überall mit Ehren beſtanden haben. 
Nicht nur die Truppen, die gegen unſere Feinde 


kämpfen, ſondern auch die Zurückgebliebenen, Män⸗ 


ner, Frauen und Kinder, 7 mit, daß unſer Volk 
fiegreih aus dem Kampfe hervorgehe. Alles jet 
vereint ſeine Kraft für das Vaterland ein. 

geſchloſſen von der Welt, ſtehen wir da. Alle Sol⸗ 
daten, die bereits vor dem Feinde geſtanden haben, 
ſind beſeelt von dem Streben, möglichſt bald wieder 
an die Front zu kommen. Ihr aber müßt euch vor⸗ 
bereiten, auf daß ihr mit euren Kameraden in 
leicher Weiſe zum Kampf befähigt ſeid. Als 


önig von Bayern freut es mich ganz beſonders 


daß nach den vielen Ehren und Erfolgen, die ſi 


alle dieſe 


die bayeriſche Armee erworben hat, neuerdings die 

anze Welt mit Anerkennung die Leiſtungen der 
ayexiſchen Truppen bei der Einnahme von Prze⸗ 
mysl rühmt. Macht es euren braven Kameraden 
nach. Gott befohlen! 


Die preußiſche Garde. 
Der ſchweizeriſche Major Tanner lernte bei der 


galiziſchen Südarmee die preußiſche Garde kennen 


und ſchreibt darüber in den „Baſeler Nachrichten“ 
folgendes: „Wenn man im Ausland von der preußi⸗ 
chen Garde ſpricht, knüpft man daran die extrem⸗ 
ten Begriffe von Militarismus, Feudalismus und 
Pruſſianismus. Die Dienſtbeſtimmung der Truppe 
bedingt Date ſoldatiſche Eigenſchaften. Ich fand 

i igenſchaften verkörpert in der größten 
—— — — —— — ———— 


läßt. Eine Klärung der Frage nach ihrer recht⸗ 


lichen Seite erſcheint unbedingt notwendig. 


Ein erleichterndes Aufatmen ging dieſer Tage 


durch ganz Deutſchland: San Marino hat uns nicht 


den Krieg erklärt. Um die ganze Tragweite dieſes 
weltgeſchichtlichen Ereigniſſes zu ermeſſen, muß 
man bedenken, daß dieſer Apenninenſtaat an Ein⸗ 
wohnerzahl beinahe unſere Nachbarſtadt Culmſee 


erreicht und über 950 trefflich unausgebildete 


dem von 


ledigli 


Milizen verfügt. Wir buchen den Entſchluß der 
Republik als eine eklatante Niederlage der Diplo⸗ 
matie unſerer Feinde. 

Viel Freude haben unſere verehrten Feinde an 
ihnen heraufbeſchworenen Weltkriege 
ohnehin nicht. Dem Rauſch über den Beitritt 
Italiens iſt bereits der Katzenſammer gefolgt. Die 


gehoffte Entlaſtung der Ruſſen iſt bisher nicht ein⸗ 


getreten, und der neue Verbündete hat ſich bisher 
nur blutige Schlappen geholt. Das ſchöne eng⸗ 


lische Geld hat bisher keine Zinſen getragen, und 


der Engländer iſt ein geſchworener Feind unnützer 
usgaben. Die guten Briten kommen ſelber nicht 
zur Ruhe. Ein Schlachtſchiff nach dem anderen iſt 
vor den Dardanellen auf den Meeresgrund geſun⸗ 
ken, und faſt täglich jagen ihnen erfolgreiche 
Zeppelin⸗Angriffe im eigenen Lande neuen 
chrecken ein. Nur einer ſteht noch immer die Lage 
Ilbions im roſigſten Lichte: es iſt der unverwülts 
liche Phraſenheld und Exminiſter Churchill. Die 
offnung der Weſtmächte auf eine Entlaſtung 
durch die ruſſiſchen Maſſen ſchwindet mehr und 
mehr. Die lebhafte Phantaſte der Franzosen bes 
chäftigt ſich mehr mit dem immer heller erſtrahlen⸗ 


den Stern Mackenſens. Zu ihrem Troſte haben ſte 


erausgefunden, daß nicht Moltkeſche, ſondern 
dapoleoniſche Taktik die Erfolge des ruhmgekrönten 
Heerführers gezeitigt hat. Es iſt aber auffallend, 

re eigenen Strategen weder die eine noch die 
Andere Methode zu beherrſchen ſcheinen. Sie laſſen 
ch ihre Truppen gegen die eiſerne deutſche 
auer anrennen, wobei höchſtens einige Meter 


wurde. Seit einiger Zeit le ſoviel 


Freundlichkeit und Beſcheidenheit. Ich habe vor⸗ 
her bein nachher keine liebenswürdigeren Deutſchen 
in dem 
Herren von der preußiſchen Garde. — Ja, es find 
ee im gediegenſten Sinne des Wortes. 
Schon der Ton, in dem hier Fragen erörtert wer⸗ 
den und von den Gegnern geſprochen wird, berührt 
angenehm und dürfte manch anderer Stelle zum 
Beiſpiel dienen.“ 


Der deutſche Verein für Sanitätshunde 


hat der Heeresverwaltung bisher nicht weniger als 
1678 Hunde und 1612 Führer zur Verfügung geſtellt. 
Darunter befinden ſich 792 männliche und 76 weib⸗ 
liche deutſche Schäferhunde, 163 männliche und 76 
weibliche Dobermanns, 99 männliche und 43 weib⸗ 
liche Airedale⸗Terrier, ſowie 18 männliche und 
5 weibliche Hunde Rottweiler Zucht. 


Ein Mikverjtändnis. 


In einem Bericht aus Libau der „Nowoje 


Wremja, heißt es: 

„Die Stimmung der deutſchen Soldaten 
iſt nicht beſonders. Immer wieder hört man trau⸗ 
rige Lieder, 5 B.: In der Heimat, ja in der Hei⸗ 
mat, da gibts kein Wiederſehn.“ 


Aufgehobene Gefangenenlager in Frankreich. 


Wie die e Allgemeine Zeitung“ 
meldet, iſt nach einer Mitteilung der Berliner 
amerikaniſchen Botſchaft das Gefangenenlager von 
Caſa Bianca 50 Corſica aufgehoben worden. 
Die Zivilgefangenen ſind nach Uzes (Departement 
Gard) übergeführt worden. b 

Nach einer weiteren Mitteilung der amerikani⸗ 
[Ber otſchaft wird das Gefangenenlager in 
Mont Louis aufgehoben. Die Zivilgefangenen 
ſind nach Uzes, die Kriegsgefangenen, bis auf 
etwa 100 Soldaten, die anderswohin gebracht wer⸗ 
den Bun, nach Cette und Caſtres übergeführt 
worden. 


Ein jiriſcher Deutſchenfreund. 


„Daily News“ meldet: Ein angeklagter Ire iſt 
von der Jury Kiste und in Fe worden. Er 
hatte auf einem Plakat und in Flugſchriften geſagt: 
Wenn die Deutſchen kommen, werden ſie als 
reunde kommen und die engliſche Herrſchaft in 
tland beenden. Unterjtügt die deutſchen Truppen 
ſoweit ihr könnt. Die deutſche Regierung wünſcht 
die Wohlfahrt des iriſchen Volkes. Deutſchland 
kämpft für die Befreiung des Meeres, und wenn 
es ſiegt, wird es auch Irland befreien.“ 


Kannibalen als Verbündete Englands. 


Aus einem Lager deutſcher Zivilgefangener in 
Weſtafrika ſchreibt ein Regierungsbeamter 

„Ein Miſſionar in meiner Nähe wurde von den 
englandfreundlichen Negern mit Haumeſſern er⸗ 
chlagen, ein deutſcher Unteroffizier ſamt ſeinen vier 
arbigen Soldaten aufgefreſſen; eine andere 
man Abteilung überraſchte die Bundesgenoſſen 
Englands am Zubereiten von Menſchenfleiſch und 
Abnagen von Europäerknochen. 


Abzeichen für Dienſtunbrauchbare. 
Verſchiedene Zuſchriften im „Daily Telegraph“ 
vom 5. Juni beweiſen, daß kräftig ausſehende aber 
zum Heeresdienſt unbrauchbare Männer vielen Be⸗ 
läſtigungen und ſogar oft Beleidigungen ausgeſetzt 
brd. Die Schreiber bitten daher die Schriftleitung, 
er Scha fung eines Abzeichens für derartige Män⸗ 
ner das Port reden zu wollen. Ein Einſender, der 
3 Söhne bei der Front hat, erzählt, daß ſein 4. Sohn, 
der nach amonatlichem Dienſt in Frankreich als 
untauglich zurückkam, ſtändig als Drückeberger ver⸗ 
höhnt würde. Der Brief einer Engländerin 2995 
daß ihr Verlobter ſich ſchon im September als Re⸗ 
krut meldete, aber als unbrauchbar een 
nwürfe 
und Verhöhnungen erdulden, daß ihm das Leben 
faſt verleidet ſei. Wenn is uſammen ausgingen, 
felt fie die Zielſcheibe feindſeliger Blicke. Sie 
elbſt empfange ſogar anonyme Briefe höchſt be⸗ 
leidigenden Inhalts, trotzdem mehrere ihrer Brüder 

und Verwandten in Frankreich kämpften. 


Der Hauptgrund für Italiens Kriegsteilnahme. 


„Giornale d'Italia“ vom 5. Juni ſchreibt hier⸗ 
zu: Ein Grund war wohl die günſtige Gelegenheit, 


Schützengraben oder ein Gebäude erobert werden. 
Eins von den in der vorigen Kriegsplauderei er⸗ 
wähnten amerikaniſchen „Kriegsmärchen“ hat dar⸗ 
um eine für Frankreich wenig ſchmeichelhafte 
Spitze: „Es war einmal ein franzöſiſcher Gene⸗ 
raliſſimus, der die Offenſive ergriff und — wirklich 
ſiegte!“ Anaufhaltſam ſchreitet der Marſch des 
Generals von Linſingen gegen Lemberg vor. Ber 
der Verfaſſung der unaufhörlich geſchlagenen 
ruſſiſchen Armeen iſt der Fall dieſes letzten Boll⸗ 
werkes von „Rotrußland“ nur noch eine Frage der 
Zeit. Auch in Kurland ſcheint der deutſche Auf⸗ 
marſch vollendet zu ſein, ſodaß wir demnächſt wohl 
von echt Hindenburgſchen Schlägen hören werden. 
Die lateiniſche Schweſter Rumänien ſcheint den 
Tanz aufſeiten des Vierverbandes trotz aller 
Lockungen und Straßendemonſtrationen nicht mit⸗ 
machen zu wollen. Die Keulenſchläge in Galizien 
und die Dardanellenfrage haben wohl ſtärker ge⸗ 
wirkt als das Liebeswerben von Paris. 

In einer Beziehung mag uns die Lichtſtadt an 
der Seine bedauern. Wenn uns nach Anſicht der 
Franzoſen etwas vor völligem Verſinken in den 
Barbarismus bewahrte, jo war es die Befruchtung 
unſeres Geſchmackes durch die Pariſer Mode. Ein 
Volk, das den genialen Ideen eines Poiret zu⸗ 
gänglich war, war noch nicht rettungslos verloren. 
Seit zehn Monaten kann aber die franzöſiſche Mode 
nicht mehr über die Schützengräben hinüber. Welch 
ein entſetzlicher Verluſt! Frau Germania kann die 
Toilettenkünſte nicht mehr der koketten Marianne 
ablauſchen, ſie iſt auf eigene Erfindung ange⸗ 
wieſen. Glücklicherweiſe hat ſie in ihrer Mitte 
Meiſter gefunden, die auch nicht ohne Geſchmack 
arbeiten. So haben ihr Mackenſen, Linſingen und 
andere eine Frühlingsmode geſchenkt, die ſich 
„Karpathenbluſe mit Durchbruch“ nennt. Ob fie 
dem franzöſiſchen Geſchmacke entſprechen wird, mag 
dahingeſtellt bleiben; unbefangene Kenner be⸗ 
haupten, daß ſich Mutter Germania in dieſem 
Kleidungsſtück ſehr ſtattlich ausnimmt. si 


Raume der Südarmee gefunden als die Ab 


das Heer König Davids. 


die irredentiſtiſchen Länder mit dem Vaterland zu 
vereinigen und eine ſichere Grenze erlangen. 

er der Hauptgrund iſt doch: 1. in Italien einen 
militäriſchen Geiſt zu ſchaffen und zu verbreiten, 
2, den in Italien 1 5 oder ganz fehlenden 
Nationalgeiſt durch das Blut eines großen Krieges 
zu ſchaffen und zu feſtigen. 


Italieniſche Gloſſen. 


Ein paar hübſche Kriegsgloſſen altens 
Ser finden 0 im „Prager Tagblat Nach 
Auszahlung des a Ale von 3 Milliarden eng⸗ 
0 Geldes wird Vittorio Emanuele den Namen 
König Lire“ annehmen. — Die unſicherſten Schüſſe 
9 0 die 5 der fte Lombard iſt die 

ombardei. — Italien iſt, nach amtlichen Feſt⸗ 
Na mit einem Defizit von mehr als zwei 

illiarden in den Krieg eingetreten. Und da be⸗ 
hauptet die italieniſche Regierung, daß ſie unver⸗ 
ſchuldet 1 den Waffen arten mußte. — Der mit 
dem Gelde des Dreiverbandes beſtochene Gabriele 
D hat vom Kapitol eine 90185255 an 
das Volk gehalten. Es wird nicht gemeldet, ob er 
auch vom Kapital geſprochen hat. 


Julius Caeſars „Kriegsberichte“. 


Man hat bisher in den „Kommentarien“ en 
Caejars nur das Muſter einer ebenſo kurz gefaßten 
wie klaren Darſtellung der Ereigniſſe der erſten 
ſieben Jahre des galliſchen Krieges geſehen, die 
wie der Verfaſſer ſelbſt hervorhebt, nur als Stoff 
für einen künftigen Geſchichtsſchreiber gedacht war. 
Daß dieſe Wenner irrig iſt, hat kürzlich der fran⸗ 
zöſiſche Akademiker Salomon Reinach in einem in 
der Pariſer Akademie gehaltenen Vortrag nachzu⸗ 
Beil verſucht. Er führte dabei eine Reihe von 
Beiſpielen an, die ſeine mehr pikante als über⸗ 
zeugende Annahme rechtfertigen ſollten, daß die 
Kommentare Caeſars nichts weiter ſeien als regel⸗ 
mäßige Berichte aus dem Kriegsquartier, die dem 
Zweck dienen ſollten, die öffentliche Meinung auf⸗ 
zuklären, die Mehrheit des Senats dem Kriege ge⸗ 
neigt zu erhalten und die falſchen Gerüchte der 
Gegner zu bekämpfen. Herr einach ſuchte das im 
einzelnen durch Beiſpiele zu erläutern. Wenn 
Caeſar es etwa vermied, während des Krieges der 
Helvetier von der germaniſchen Gefahr de ſprechen, 
f eigen das, nn den Ausführungen des franzö⸗ 

en Akademikers, um die Römer nicht zu er⸗ 
6 recken und vor allem die Friedensfreunde nicht 
adurch vor den Kopf zu ſtoßen, daß man ihnen 
die i 2 8 einen neuen Krieg vor Augen 
tellte. In der Folge kam Caeſar dann auf dieſes 
erfahren zurück, um den zweiten Feldzug zu — 
fertigen, wobei er beſonders Sorge trug, zu be⸗ 
weiſen, daß Ariopiſt ger jeden Zweifel als Frie⸗ 
densſtörer und Angreifer zu betrachten ſei. Herr 
Reinach beſcheinigt Caeſar, daß er ſich in dieſen 
Berichten aus dem Kriegsquartier nicht nur als 
großer Feldherr, ſondern auch als gewandter, tüch⸗ 
tiger Journaliſt gezeigt habe. — Neger iſt die 
Berich 1 a wahrheitsgetreuer ges 
weſen, als es die des General Joffre ift. 


Die Kriegsheere im bibliſchen Alter. 

Es mutet einem ſeltſam an, wenn man die 
Millionenzifern der a enblicklich im Felde ſtehen⸗ 
den Heeresmaſſen mit der Zahl der Kämpfer ver⸗ 
Wilker mit denen im patriarchaliſchen Alter die 

lker ihre Streitigkeiten austrugen. Unter dem 
ewaltigen Heere, mit dem Alexander der Große 
en geſamten Orient unterwarf, ſtellt man ſich 
jedenfalls kaum eine Schar von nicht mehr als 
35 000 Mann vor, und noch märchenhafter klingt 
es, wenn man in den bibliſchen Kriegsbexichten 
die ne REN über die damaligen Armeen 
lieſt, wie ſie Dr. Leszynski in einem Vortrage in 
der „Vorderaſiatiſchen Geſellſchaft“ letzthin zuſam⸗ 
Para hat. So führte er z. B. an, daß das 
egyptiſche Heer, das nach Paläſtina kam und das 
ganze „gelobte Land“ eroberte, nicht mehr als 5000 

öpfe zählte. Saul kämpfte gegen die Philiſter 
mit einem 00 von 600 Mann, zu denen 
ſpäter noch 400 Mann — „Landſturm“ Tozufa en — 
kamen. In ähnlichen Zahlengrenzen bewegte ſich 

1s Wie im 1. Buche der 
Könige ſteht, befehligte Achab in Samarien noch 
nicht 7000 Streiter. Auch die Verluſte in damali⸗ 
gen ee waren verhältnismäßig und für 
unſere Begriffe geradezu fabelhaft geringe ‚m 
Kampfe der Israeliten gegen Gibeon beiſp elsweiſe 
betrug die Zahl der Gefallenen 30 Mann. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Otto Ernſts offener Brief an d' Annunzio. 
In den „Leipziger Neueſten Nachrichten“ leſen 
wir: „Wir erhalten folgendes Schreiben, das 
wir aus mehrfachen Gründen der Öffentlich: 
keit nicht vorenthalten möchten: 


Groß⸗Flottbeck den 27. 5. 1915, 
Sehr geehrte Redaktion! 


Wie ich höre, haben Sie meinen „Offenen 
Brief an Gabriele d'Annunzio“ nachge⸗ 
druckt. Ich darf Sie höfl. erſuchen, mir 
mehrere Belege und ein Nachdruckshonorar 
von 50 Mark zu übermitteln. 

Hochachtungsvoll 
Otto Ernſt. 


Herr Otto Ernſt muß ſich verhört haben. 
Es iſt uns zwar dunkel in Erinnerung, vor 
einiger Zeit in irgend einem Blatte einen 
ſolchen „Offenen Brief“ geſehen zu haben. Wir 
haben ihn aber nicht nachgedruckt, da wir 
erſtens Herrn d' Annunzio nicht für einen 
Menſchen halten, an den man „offene Briefe“ 
ſchreibt, und zweitens Herrn Otto Ernſt nicht 
für ſo bedeutend, daß man ſeine „offenen 
Briefe“ an irgendwen nachdruckt. Was aber 
der Sache ein allgemeines Intereſſe verleiht, 
iſt die Tatſache, daß der Verfaſſer einer ſolchen 
Kundgebung, für die er doch eine möglichſt 
große Verbreitung wünſcht — denn ſonſt würde 
er ſeinen Brief an d' Annunzio doch geſchloſſen 
durch die Poſt ſchicken — nachträglich noch Ho⸗ 
norar verlangt, und zwar ein Honorar, das zu 
dem Inhalt in gar keinem Verhältnis ſteht. 
Mit demſelben Rechte könnte auch ein Parla⸗ 
mentarier von allen Zeitungen, die ſeine Rede 
abdrucken, ein beliebiges Honorar fordern. 
Für die Blätter, die ſeinerzeit geglaubt haben, 


Herrn Otto Ernſt einen Gefallen damit zu tun, 
daß ſie ſeine Anſicht über jenen italieniſchen 
Maulhelden zum Abdruck gebracht haben, 
wird dieſe Honorarforderung eine eigenartige 
Überraſchung bedeuten. Denn wenn Herr Otto 
Ernſt ſchon auf eine bloße Vermutung hin uns 
mit einem ſolchen Briefe beglückt, ſo iſt doch 
beſtimmt anzunehmen, daß er alle die Blätter 
abgraſen wird, die feinen „Offenen Brief 
wirklich abgedruckt haben. Einer Honorarfor⸗ 
derung für die geiſtige Leiſtung, die in dem 
oben wiedergegebenen Schreiben enthalten iſt, 
ſehen wir mit Faſſung entgegen.“ 

Auch wir hielten den offenen Brief Otto 
Ernſts nicht für ſo wichtig, um ihm weitere 
Verbreitung zu geben. Gewiſſe andere 
Schriftſteller, die im Erdichten von Kriegsepi⸗ 
ſoden Talent haben, und es geſchickt verſtehen, 
die Erzeugniſſe ihrer Phantaſte in ein ein⸗ 
wandfreies Blatt unterzubringen, verfolgen 
übrigens ebenfalls die Zeitungen, die im 
Hinblick auf die Quelle derartige Schilderun⸗ 
gen für wahr halten und ſie weiter verbreiten, 
wegen Nachdrucks. Sie bezeichnen ihre 
Schwindeleien als „Anekdoten“ und nehmen 
für fie den Schutz des Urheberrechts inan⸗ 
ſpruch, um dadurch zu müheloſem Gewinn zu 
gelangen, während ſie, wenn die kurzen Dar⸗ 
ſtellungen wahr wären, einen Anſpruch auf 
Nachdruckshonorar nicht erlangen könnten. So 
beruht das ganze auf einer groben Täuſchung 
der Zeitungsredakteure und des Publikums. 


Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Glaube und Tat. Chriſtlich⸗nationale Monats⸗ 
ſchrift zur Befeſtigung der religiöſen und deutſchen 
Lebensauffaſſung. Herausgeber Julius Werner. Verlag 
Moritz Dieſterweg, Frankfurt a. M. Beſtellungen im 
Buchhandel, oder direkt bei der Verſandſtelle: Tauben⸗ 
ſtraße 23, Frankfurt a. M. Jahresbezugspreis 2,50 M. 
Einzelheft 25 Pf. Inhalt der Juninummer: Friede im 
Kampf und Kampf im Frieden, vom Herausgeber. 
Wandelt im Geiſt, Pfingſtpredigt in der Paulskirche, 
Anton Urſpruch. Krieg uud Kultur, Paul Hoche. Welt⸗ 
herrſchaft u. deutſcher Glaube, deulſche Rede, Julkus 
Werner. Religion und Leben, Liz. Schettler. Von der 
belgiſchen Küſte, Marla Werner. deutſche Frauenarbeit 
und der Krieg, Ida v. Meerheimb. Vermichtes. (Allerlei 
Stimmen zur Beurteilung der Zeit. — Gedichte. — 
Aus der Briefmappe des Herausgebers.) Bildwleder⸗ 
gabe: Bollwerk an der Yfermündung, von Prof. G. 
Morgenſtern. 
— l. namen neu ee 


Kriegsliteratur. 


Das neue Soldatenlled. Der ſo überaus 
großen Produktion von Krlegsgedichten find zahlreiche 
Verlonungen nachgefolgt, und ſchon läßt ſich das Neſul⸗ 
tat einigermaßen üherbiiden, Gegen 250 faſt nur neue 
Lieder hat der Verlag Eugen Diederichs in Jena 
in feinen billigen, handlichen Kriegsliederheften zu je 
25 Pfg. herausgebracht, von denen ſoeben das zehnte 
Heft „Heil Kaiſer Dir!“ erſchien. Nur verein⸗ 
zelt find daneben in den deulſchen Muſikverlagen neue 
Oriegslieder, die im Volkston gehalten find, herausge⸗ 
kommen und man kann wohl fagen, daß jetzt mit dleſem 
Schatz von 250 Liedern das neue Volkslied eniſtanden 
iſt, nachdem die Wandervögel zuvor das alte wieder 
ins Leben führten. So ſind die Komponiſten zum größten 
Teil Wandervögel und Lehrer und nur zum geringes 
ren Teil Fachmuſiker; auch direkt aus dem Feld ſtammt 
eln Dutzend Liedel. Das neue Liederheft enthält eine 
neue Nationalhymne, Tert und Meile von 
Pfarrer M. Trümpelmann in Neuhaldensleben, eine 
neue, ſehr fangbare Weiſe zu „Heil Dir im Siegerkranz“ 
von Philipp Greiſcher, dem bekannten Preiskomponiſten 
des Lahrer Kommersbuches, und vor allem ein paar 
Lieder für Soldatenbegräbniſſe im Felde, an denen es 
noch ganz und gar mangelt. Ob wohl das neue Sol⸗ 
datenlied den Gaſſenhauer verdrängen wird? 


Mannigfaltiges. 


(Doppelſelbſtmord eines Lie⸗ 
bespaares.) Eine Liebestragödie hat ſich 
auf dem Oderdamm hinter dem Zoologiſchen 
Garten in Breslau abgeſpielt. Dort fand 
ein Arbeiter Kleidungsſtücke und andere 
Sachen von einem Herrn und einer Dame. Die 
Vermutung, daß es ſich um den gemeinſamen 
Selbſtmord eines Paares handelte, beſtätigte 
ſich bald. Bei den Nachforſchungen wurden an 
der Überfähre die beiden Leichen gefunden 
und aus der Oder gelandet. Die Lebens⸗ 
müden hatten ſich vor dem Sprung in das 
Waſſer mit Stricken zuſammengebunden, um 
auch im Tode vereint zu ſein. Es handelt ſich 
um den 25jährigen Kaufmannsgehilfen v. B. 
und die 24jährige Ehefrau eines in der 
Auguſtaſtraße wohnhaften Eiſenbahnbeamten. 
Das Liebesverhältnis, das ſich ſchon vor eini⸗ 
ger Zeit zwiſchen dem jungen Manne und der 
verheirateten Frau, die ein 5 Jahre altes 
Kind beſaß, entſponnen hatte, war von dem 
Gatten der Frau entdeckt worden. Aus Furcht 
von den angedrohten Folgen des Ehebruchs 
faßte das Liebespaar den Entſchluß, gemeinſam 
in den Tod zu gehen. 

(Das Urteil tm Fall Mirbi 
rechtskräftig.) Der Rechtsvertreter des 
verurteilten ehemaligen Pfarrers Mirbt in 
Schöneberg hat davon Abſtand genommen, 
Berufung gegen das Urteil einzulegen. Der 
Eheſcheidungsprozeß Mirbts ſteht gleichfalls 
vor der Entſcheidung, da die von Mirbt einge» 
legte Berufung gegen das erſtinſtanzliche Ur⸗ 
teil als ausſichtslos zu bezeichnen iſt. In 
dieſem Arteil wurde M. als der allein ſchul⸗ 
dige Teil erklärt, da er erwieſenermaßen in 
mehreren Fällen Ehebruch getrieben hat. 


En ——— ———— . —— 
Odol on Se. 
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INNE, 


ana, 
Die Muſterung der unausge⸗ 
bildeten Landſturmpflichtigen 
des Jahrgangs 1896 findet ſtatt: 
am Dienstag, 15. Juni 1915 
für die Mannſchaften, deren Namen 
mit den Anfangsbuchſtaben A—F 


beginnt, 

am Mittwoch, 16. Inni 1915 

wie vor G—L, 

a. Donnerstag, 17. Inni 1915 

wie vor M—R, 

am Freitag, 18. Inni 1915 

wie vor S— 

Muſterungslokal: Karlſtr. 5. 

Die Muſterung beginnt an jedem 
Tage um 8 Uhr vormittags, die 
Geſtellungs pflichtigen haben ſich 
mindeſtens 1 Stunde vorher 
alſo um 7 Uhr nüchtern und in 
ſanberem Körperzuſtaude im 
Lokale einzufinden. 

Die an einer inneren Krankheit 
Leidenden haben ein ärzlliches Zeug⸗ 
nis am Tage der Vorſtellung mii⸗ 
zubringen. 

Zurückſtellungs⸗ oder Unabkömm⸗ 
lichkeitsgeſuche ſind umgehend ſpäte⸗ 
ſtens aber am Tage der Muſterung 
bei mir anzubringen. 

Von der Pflicht perſönlſcher Stellung 
befreit die Einreichung nicht. 

Es ſind von der perſönlichen Ge⸗ 
ſtellung im Muſterungstermine viel⸗ 
mehr nur befreit: 

1. Gemütskranke, Blödſinnige, Krüp⸗ 
pel, bei dieſen genügt die Ein⸗ 
reichung eines ärztlichen Zeugniſſes. 

2. Die zu einem geordneten und ge⸗ 
ſicherten Betriebe der Eiſenbahnen, 
der Poſt, der Telegraphie unbe» 
dingt notwendigen feſtangeſtellten 

| Beamten und ſtändigen Arbelter. 

Es genügt bei dieſen die Ein⸗ 
reichung der Unabkömmlichkeſtsbe⸗ 
ſcheinigungen. 

Thorn den 9. Juni 1915. 


Der Zivilvorſitzende 
der Erſatzkommiſſion 
Thorn⸗Stadt. 


Bekanntmachung. 


Für das ſtädtiſche Lyzeum und 
Oberlyzeum wird eine 


wissensihaflicie Hilskrait 


von fofort geſucht. 


bal r innerhalb der = 


vorgeſchriebenen Gehaltsſätze für Hilfs⸗ 
lehrer und Hilfslehrerinnen nach vor⸗ 
herigem Uebereinkommen. 
Akademiſch gebildete Bewerber 
(männlich oder weiblich), gleichviel 
welcher Lehrberechtigung, werden ge⸗ 
beten, Bewerbungen unter Beifügung 
des Lebens laufes und ihrer Zeugniſſe 
baldigſt dem Herrn elf eren. 
Dr. Haydorn un 915 
Thorn den 10. Mai 1915. 


Der Magistrat. 
Pekanntmachung. 


Die eingeſammelten trockenen 


Abfälle von Lebensmitteln 


geben wir, unter Ausſchluß jeglicher 
Gewährleiſtung und ſoweit der Vorrat 
reicht, auf dem Hofe der Straßen- 
reinigungsverwaltung, Graudenzer⸗ 
ſtraße 34/36 an die vlehhaltende Ber 
völkerung ab. 

Die Ausgabe gejhieht nur vor⸗ 


mittags von 6 Uhr ab; der Preis für 


den großen Eimer beträgt 0,10 Mk. 


19 Gafenatei. 
die Loſe zul 1. Rlaſse ö. C32) Loktelle 


bleiben den bisherigen Spielern 


bis zum 18. Juni, abends 6 Uhr, 


aufbewahrt. 

Um der jedesmalfgen Erneuerung der Loſe überhoben zu ſein, empfiehlt es 
ſich, gegen Aushändigung eines Gewahrſamſcheines gleich für alle 5 Klaſſen den 
Betrag zu entrichten. 


Für neu hinzutretende Spieler 
ftehen Loſe in Yı, ½, ½ und ½ Abſchnitten a 40, 20, 10 und 
5 Mark zur Verfügung und können ſolche gleich in Empfang 
genommen werden. 


Dombrowski, fnigl. preuß. Lolterie⸗Einnch er, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Feruſprecher 1036. 


Tre —— ee ee T- 


Nach langjähriger Tätigkeit im erſten Modehaus 
Thorns habe ich mich ſelbſtändig gemacht und empfehle 
mich zur Anfertigung von 


in gauge ſowie eleganter Ausführung. 

Anna Block, öchneidermeiſter, 
Heiligegeiſtſtraße 10, I. 

Daſelbſt werden Lehrmädchen eingeſtellt. 


Gebildete r Dein mittleren Alters, ſymp. 1 repräſen⸗ 
tationsfähig, gern ſelbſtändig, geſund, heiter und muſikaliſch, 


wünſcht Engagement bei älterem Herrn oder frauenloſem Haus⸗ 


halt. an erbeten unter T. 896 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung für mein Eiſen⸗ 
warengeſchäft kann ſofort oder auch jpäter 
eintreten. 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nachf. 


Einen Heizer 


für are oe verlange ſofort 
belfabrik Carl Pidun, 
ne Lindenſtraße. 


Wieſenmäher 


ſucht Poſthalter Granke, 


r Markt 10. 
Tapeziergehilſen 


ſucht Bettinger, Strobandftraße 7 


«I oom fofort geſucht. 
Tüchtige 


Sultan & (Co., 
Zimmergeſellen 


Breiteſtraße. 
eventl. Polier mit größerer Kolonne 


Einen Arbeiter, 
werden fofort gegen hohen Stundenlohn 


| az 


(Verkäufer) wird von ſofort nach einer 
J ane in Ruſſ.⸗Polen Ru 
u erfragen Neuſtädt. Markt 23, 2 


ae 


Handelskammer. 


er Zapeziergehilfen 


ſtellt ſofort ein 
K. Schall, Schuhmacherſtraße 12. 


der mit Pferden umzugehen verſteht, ſucht 
ſofort A. Kessel, Thorn-Wiarker, 


Dienstag, 
kommen ca. 1000 


Thorn den 5. Mol 1915. und dauernde Beſchäftigung eingeſtellt. 
ö _ eee hr, Jorrens, 
| Borzelihe Befanntmactung.| """Eenshuneg Bar. 


tpr. 
Es iſt auch jetzt wieder Klage da⸗ Seusburg Ditn 


rüber geführt worden, daß namentlich Alempuergeſellen 


von jugendlichen Perſonen in den 
ſtädtiſchen Anlagen Blüten und | finden dauernde Beſchäftigung. 
dolph Granowski. 


| Gene, dense werden anb| ____ Adeipk Granewakl 
a Einen Tiſchlergeſellen 
und einen Kutſcher 


N Schüler belehrend einwirken zu 
0 wollen. Für die Handlung von 
| Kindern werden wir diejenigen Per⸗ 
ſonen mit verantwortlich machen, 
| welche die Aufſicht über die Kinder 
auszuüben verpflichtet find. 


Eltern, Arbeitgeber und Leh⸗ 
verlangt 


zer erſuchen wir, auf die Dienfte 
boten, Kinder, Lehrlinge und 

P. Traummann. 
, Sunuhmachergefellen 


Die Pollzeibeamten find ange⸗ Schleier, 
tiefer 1 0 Ueberwachung Al 
in ſtrengſter Weiſe vorzunehmen. 

Thorn den 8. Mai 101 5. Lehrling 


Die Polizei: Verwaltung. ET. m E. Bettinger, Tapezierer 


Dekorateur, Strobandſtr. 7. 


Ein Mann oder Bur ſche, 


der mit Pferden umzugehen weiß, kann 
ſofort eintreten. 
Gaſthaus Barbarken bei Thorn. 


1 Laufburſchen 


ſucht J. Simon, Altftädt. Markt 


Buchhalterin, 


(Anfängerin) mit Stenographie 50 
Schreibmaſchine vertraut, findet von 885 
Stellung. Schriftl. Angeb. u. K. 885 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Suche zum ſofortigen Eintritt eine 


jüngere Verkäuferin 


und ein Lehrmädchen. 
M. Fischer, Alkſlädt. Markt 36, 
Galanterle⸗, Luxus⸗ und Lederwaren. 


Heldt E Rühterinnen 


werden eingeſtelt. B. Doliva. 


zu außergewöhnlich billigen Preiſen zum Verkauf. 


Waſch⸗Unterröcke, von Mk. 0.98 an. 


Wir bitten, unſere an zu beachten. 


haus M. S. Leiser, Altſtäbfiſcher Mar 31. 
. 
Tönigl. preuß. 


supi 2 1 


Nr mpſwäſcherei 


ax * e 5 


Ä 0 ſtellt noch ein 
Wüſcherei Frauenlob, 
Friedrichſtraße 7. 


eine Frau, 

möglichft alleinſtehend, zum Reinigen für 
den Nachtdienſt von ſofort oder 15. d. Mts. 
bei gutem Lohn geſucht. 

Kaiſer⸗ Automat, Breiteſtraße. 


Suche jüngere, ehrliche und tüchtige 


Aufwartefrau, 


die auch zu plätten verſteht, für vorm. 
Wer, jagt die Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Kochlehrfräulein 


auf 1 Jahr, ohne gegenſeitige Vergütigung 
ſucht gr Haessler, Anline 61, 
Koernerſtraße 12. 


Kältige Frauen 


zum Flaſchenſp len Bet 97 — Ein 


extrafeiner Machandel No. 00 
„Edel-Likör“, 
Eingetragen am Institut für Gärungs- 
Beer zu Berlin, sowie alle anderen 
orten 1 70 Machandel, Liköre 

Branntweine. 


Alleini Sag des echten 
nhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tiegenhof 


Dampf-Destillation. Machandel-, 
Brenntwein- und Likör - Fabrik. 
Gegründet anno 1776. 
Originalflasche und Originalgläser 
gesetzl. geschützt. Preisliste und Ver- 
sandbedingungen gratis und franko, 
Vertreter für Thorn: 
Walter Güte. Altſt. Markt 20. 


Alle 
Gichtleidende 


u. Rheumatiker 


können nur durch Bühlers Naturmittel 
von ihren Qualen und Schmerzen befreit 
werden. Linderung tritt ſoſort ein. 
Auskunft unentgeltlich. 
Inkob Bühler. Espachſtraße 22, 
Urach. (Württemberg). 


Guterh. ainberfhorftungen, 


zuſammenlegbar, mit oder ohne Verdeck, 
zu kaufen geſucht. Angebote u. M. 887 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


en burg Zug 
wre eis Sfambar 


* 


„ ulſerhof⸗ Thorn: -Schiehofnb 


den werten Spaziergängern feinen ſtaubfreien 
5 angenehmen Aufenthalt. Zum vorzüg⸗ 
üen affee verſchiedenes eigenes Gebäck. . 


x 2 Kegelbahn. 
Um Jablreichen Beſuch bittet 


2 


8588586056 


oa Zubehörteile S 


. in größter Auswahl 


Coppernitusſtraße 22. 


Gute warme Küche. x 


der Wirt. 


meessune SSIL:IPSSI® 


8829288885 8 aesacoa0s® 


ur m: 


fofort zu verkaufen. Anfragen zu en 
Thorn⸗Mocker, Sandſtraße 6. 


Kine hochtragende Kuß 


fteht zum Verkauf bei 
Bielitz, Schillno. 


billig zu verkaufen. Zu erfragen in der 
— — der — _ 


Broker warhlamer Zur 


Geräumiges und gut 


duo Gefl. ausführl. Ang. u. L. 886 
n die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erb. 


2⸗ Zimmerwohnung 


von ruhigem Mieter von ſofort geſucht. 
Angebote unter J. 884 an die Br 
en der . ee erbeten. 


Yutofahrten 


‘9 Wilhelin Schulz, 


un 


Breite: oder Eliſabethſraße, und 


Villa oder Wohnhaus 


in der Vorſtadt dei 10 % Anzahlung 
zu kaufen geſucht. Detail⸗Angebote nebſt 
Angabe der heutigen Verzinſung unter 
N. 888 an die Geſchäftsſtelle der 
„Breife — 49 


Schreibliſch 


zu kaufen geſucht. Bäckerſtraße 12, part 1 


Gebr. Möbel u. Sophas 


zu kaufen geſucht. Bacheſtraße 16. 


Kleiner Essschrant, 


mittelgroßer alter Perſer Teppich und 
ein Schränken zu kaufen geſucht. An⸗ 


gebote mit Preisang. unter Q. 891 an 


die — der ie erbeten. 


| ue gg 9 
Eine 3-, even. 
4-Bimmerwohnung 


für 1. 10. 15 geſucht. Beſſeres Haus, 
Brombergervorſtadt, auch Stadt. 

Angebote unter O. 889 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Aan! 


und Beiten. 


Telephon 4386. 


Kar tofſelmehl 


offeriert 19299 pro Zentner 46 Mark, 
größere Poſten billiger, 


F. Napiorkowski, Mogilus. 


Größere Poſten 


1 Ffennig⸗ oinntelien 


fowie Sumbras, Gold⸗ und Pappmunb⸗ 
ſtück, gepackte 


Waſchſeifen, 


a Qualitäten, billig abzugeben. 
Heymann Coh SOR 


Billige Zigarren 
und Zigaretten 


offeriert Edunrd Lissner, 
Brombergerſtr. 35h. Telephon 702 


lung 


Zahle wie Nn, die höchſten me 
für getragene Pleidungsftüicke, Möb 
Strobanbftraße ne 


Schlachtpferde 


kauft zu D 21 a 
No erei W. Zenker; 
Ye Telephon 465. 


I 


. A nn 


. BETRETEN — 


Blatt. 


35. Jahrg. 


EEC 


Im Iſonzolande. 
—— (Nachdruck verboten.) 

Wie vorauszuſehen war, iſt das Iſonzogebiet 
nebſt den Tiroler und Kärntner Grenzlanden zum 
Schauplatz der erſten feindlichen Zuſammenſtöße 
zwiſchen Italienern und Sſterreichern geworden. 
Da hat eine geiſtige Wanderung an den Ufern des 
Iſonzo, die ſchon unter gewöhnlichen Umſtänden 
wegen der Eigenart der Landſchaft und der zahl⸗ 
reichen geſchichtlichen Erinnerungen gar viel des 
Lockenden und Feſſelnden darbietet, noch einen 
ganz beſonderen, aktuellen Reiz. 

Der Iſonzo nimmt feinen Arſprung auf den 
Juliſchen Alpen, deren gewaltigſter Gipfel, der 
Triglav, ſein gigantiſches Felſenhaupt bis über 
2800 Meter Höhe emporreckt. Er teilt mit den 
Karſtflüſſen die Eigentümlichkeit, daß ſein Haupt⸗ 
quellbach einem kleinen dunklen Becken entſtrömt, 
deſſen Waſſerfläche ſich dem Blicke nur durch ein 
enges Felſentor erſchließt. Vom Triglav bis zum 
Küſtenſaume der Adria wechſelt Bodengeſtaltung 
und Klima im Iſonzolande fortwährend, ſodaß die 
Vegetation alle Zwiſchenſtufen von der alpinen 
Pflanzenwelt bis zu der Zone des Olbaums und 
der immergrünen Gewächſe des Mittelmeergebiets 
durchläuft. Man gliedert die geſamte Landſchaft 
am beſten in das Alpengebiet, die Voralpen, das 
Hügelland, den Karſt und das Schwemm⸗ und 
Lagunengebiet der Küſte. 

Im Alpengebiete hat ſich der Iſonzo ein tiefes 
Bett eingegraben, aus dem hier und da mächtige 
Riffe emporragen; es iſt eine Landſchaft von der 
ganzen Großartigkeit alpiner Felſenſzenerie. Bald 
danach aber verflachen ſich die Berge, und das enge 
Flußtal des Iſonzo erweitert ſich zu dem Becken von 
Karfreit und Tolmein, zwei in den letzten Kriegs⸗ 
berichten mehrfach genannten Orten; an der ſüd⸗ 
lichen Umrandung dieſes Beckens vermengt die 
Adria ihre Fluten mit denen des Iſonzo. Wir 
nähern uns Görz, der wichtigſten Stadt des Iſonzo⸗ 
landes. Aber zuvor machen wir noch einen Ab⸗ 
ſtecher auf den Monte Santo, mit dem der die 
öſtliche Umwallung unſeres Gebietes darſtellende 
Karſt zum Fluſſe abfällt. Von dieſem Berge, zu 
deſſen von einem einſamen Wirtshauſe gekrönten 
Gipfel ein Karrenweg hinaufführt, genießt der 
Wanderer einen das Herz ſeltſam berührenden 
Fernblick auf jene ſonderbar wilde und tote, des 
belebenden Elements des Waſſers und des 
Pflanzenwuchſes entbehrende Landſchaft, die man 
den Karſt nennt und die mit ihren Höhlen und 
Grotten und unterirdiſch rauſchenden Flüſſen an 
Eigentümlichkeit ihresgleichen auf Erden ſucht. 
Man hat das Landſchaftsbild, das ſich dem Auge 
von der Höhe des Monte Santo eröffnet, in Farben 
und Linien häufig mit der Gegend von Jeruſalem 
und dem Toten Meer verglichen, und nicht mit 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in Polen. 
Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 
(Nachdruck auch auszugsweiſe, verboten.) 
Lodz, 7. Juni. 
Frühlingsfahrten hinter der Front. 

Nicht, als ob ich es für wahrſcheinlich hielte, 
daß man uns vermißt haben wird! Drunten im 
Süden haben unterdeſſen Mackenſen, Linſingen und 
unſere wackeren Verbündeten, die Schwarz⸗gelben 
und die Rot⸗weiß⸗grünen, die ruſſiſchen Armeen — 
Karlineken, wie haben ſie dir gebooft! — zuſam⸗ 
mengehauen, daß einem vom bloßen Zuſehen ganz 
angſt und bange werden konnte. Am maleriſchen 
Eingang zu den Dardanellen bringt die Armada 
unſerer Feinde den Göttern des Verderbens Tag 
für Tag ihr Opfer; vom oſtpreußiſchen Exerzierplatz 
Hindenburgs aus ſtoßen deſſen Heerſäulen gen Riga 
vor. Libaus Speicher haben, was die Ruſſen dort 
fürſorglich verſtaut hatten, zu unſeren Gunſten her⸗ 
geben müſſen; und in den Oſtalpen donnern die 
Kanonen bereits das Vorſpiel zu neuen Entſchei⸗ 
dungen, die demnächſt in der Gegend von Trieſt, 
vielleicht aber auch in der Po⸗Ebene fallen müſſen! 
Kurz, an wichtiger Botſchaft von all den Arenen 
dieſes Rieſenkrieges hat es die Zeit über weiß Gott 
nicht gefehlt, und ſo wird es kaum aufgefallen ſein, 
daß wir Kriegsberichterſtatter der 9. Armee ſo 
lange von uns nichts haben hören laſſen. Daß 
dies nicht geſchehen iſt, hatte ſeine beſonderen 
Gründe, die für uns ein wenig die Eigenſchaft der 
höheren Gewalt hatten. Ausführlich auf den Fall 
einzugehen, wird ſich ſpäter Gelegenheit bieten; 
einſtweilen ſei nur bemerkt, daß die landesüblichen 
Mießmacher — gerade ihnen wird unſer Schweigen 
ja nicht entgangen ſein — ſich ſehr irren würden, 
wenn ſie auf dieſes Verſtummen irgend welche 
Schlüſſe hinſichtlich der Vorgänge auf unſerem Ab⸗ 
ſchnitt des Kriegstheaters aufbauen wollten. Nur, 
um ſolcher Zeichendeuterei den Boden zu entziehen, 
ſei hier kurz zuſammengeſtellt, was wir geſehen 
und getrieben haben, ſeit von uns nichts mehr zu 
hören und zu ſehen geweſen iſt; übrigens haben die 
Frühlingsfahrten hinter der Front, mit denen der 
Monat Mai für uns im weſentlichen ausgefüllt ge⸗ 
weſen iſt, ſchließlich doch ſo manchen bemerkens⸗ 


- 


Unrecht. Hier wie dort dasſelbe ſchauerliche Bild 
todumfangener Einſamkeit, und wie hier auf den 
verwitterten Halden und in den Schluchten des 
Karſt⸗Plateaus Spiräen, Brombeerſträucher, Wach⸗ 
holde⸗ und Mäuſedorngeſtrüpp als die letzten ver⸗ 
einzelten und verkümmerten Vertreter der Pflan⸗ 
zenwelt wie des Lebens überhaupt erſcheinen, ſo 
dort in den Wadis, den Trockentälern Vorder⸗ 
aſtens, verwilderte Feigenbäume und verkrüppelte 
Sykomoren. 

Doch wenden wir uns nunmehr wieder zu den 
Ufern des Iſonzo zurück, den wir bei Görz ver⸗ 
laſſen haben. Görz iſt eine durchaus moderne, 
durch regen Verkehr und gewerbliches Leben aus⸗ 
gezeichnete Stadt. Es hat ſeinen Urſprung von dem 
in der Nähe der Stadt gelegenen Schloßſee der 
alten Grafen und Fürſten von Görz genommen und 
war einſt in früheren Jahren eine blühende Stätte 
deutſchen Bürgertums, heute jedoch hat ſich infolge 
wachſender Einwanderung aus der Lombardei auf 
dem breiten Unterbau flawiſchen Volkstums ita⸗ 
lieniſche Kultur aufgelagert. In der unmittel⸗ 
baren Nähe von Görz aber hat ſich das Landſchafts⸗ 
bild total verändert, wir ſehen uns in dieſem 
Lande der Gegenſätze auf einmal dem direkten 
Widerſpiel des Karſts gegenüber. Eine der reich⸗ 
ſten Wein⸗ und Obſtgegenden der Erde, ein wahrer 
Garten Gottes, tut ſich hier vor dem trunkenen 
Blicke auf. Das gilt insbeſondere von der Land⸗ 
ſchaft auf dem rechten Iſonzoufer, dem ſogenannten 
Coglio, auf deutſch: „In den Ecken“. Gleich Feſt⸗ 
girlanden ſchlingen ſich hier in geraden Linien 
Weinreben von Baum zu Baum, und zwiſchen den 
Rebenreihen bedecken allerlei Acker⸗ und Garten⸗ 
kulturen, insbeſondere Weizen und Mais, den 
reichlich lohnenden Boden. Aber auch die Gegend 
auf dem jenſeitigen Ufer, das Tal der Wittach, 
eines linken Nebenfluſſes des Iſonzo, iſt ein reich⸗ 
geſegnetes Stück Erde. Hier ſitzen in kompakter 
Maſſe Slowenen. Sie ſind heute insgeſamt treu⸗ 
ergebene Anhänger der katholiſchen Kirche, im 
Zeitalter der Reformation aber hatte auch unter 
ihnen der neue Glaube weithin Wurzel gefaßt, und 
noch bis in die jüngſte Zeit fand ſich auf manchem 
Bauerngehöft an der Wittach als ſeltene, mit 
ſcheuer Ehrfurcht betrachtete und behütete Reliquie 
ein verſtaubtes Exemplar der Bibel, welche einſt 
Primus Truber im Zeitalter der Reformation ins 
Sloweniſche überſetzt und in Tübingen hatte drucken 
laſſen. Wunderſame Fäden der Vorzeit, die ſich ſo 
von den entlegenen Bauerndörfern des Iſonzo⸗ 
landes bis zu den altbewährten Stätten deutſcher 
Gelehrſamkeit und deutſchen Glaubenslebens hin⸗ 
überjpinnen! 

Verbleiben wir nunmehr auf dem linken Ufer 
des Iſonzo, ſo treffen wir weiter unterhalb und 
nicht mehr fern von der Mündung auf den in den 


werten Eindruck hinterlaſſen, ſo wenig aufregend 
ſie an ſich waren. a a 

Ich für meine Perſon war um die Wende zum 
Mai auf ein paar Tage nach Berlin gefahren. Auch 
in Polen wurde es allmählig warm; und es war 
Zeit, mich nach Erſatz für meine Winterſachen um⸗ 
zutun. Überall auf dem Wege zur Grenze wohl 
beſtellte Felder; es iſt erſtaunlich, was unſere Ver⸗ 
waltungstätigkeit hinter der Front hier zu Wege 
gebracht hat; erſtaunlich übrigens auch, was in 
dieſem verwahrloſten Lande als Acker ſteckt, wie 
willig dieſer Boden iſt, trotz aller Verödung und 
trotz aller Verwüſtung durch den Krieg den Fleiß 
zu lohnen, der ſeine Furchen kerbt. Bringt hier 
eine ordentliche Regierung her, ſchafft das Ban⸗ 
ditentum ab, gebt den Leuten Rechtsſicherheit, baut 
ihnen Straßen und Bahnen, und die Welt wird 
ſtaunen, was ſich aus einer der verſchrieenſten Ecken 
Europas machen läßt! Ich habe zwar im Winter, 
als angeblich nichts mehr da war, noch ſo manche 
Kuh verſteckt in der Kammer einer Bauernhütte 
angetroffen; daß aber das Land trotz all der Re⸗ 


quiſitionen noch immer ſo viel Vieh habe, als es 


tatſächlich hat, habe ich mir nie träumen laſſen. 
Überall ſteht man es jetzt auf der Weide; auch 
Pferde find trotz aller Requiſitionen durch Freund 
und Feind noch immer da; hier und da ſieht man 
ſogar eine Schafherde. Zahlloſe Gänſe watſcheln 


umher, jede einzelne umgeben von einem Schwarm 


gelbflaumiger Jungen. Die zahlreichen Wäſſer 
ind voller Fiſche — nebenbei auch voller Krebſe, 
mit denen die Leute hier allerdings nichts anzu⸗ 
fangen wiſſen. Sie ſind etwas zurückgeblieben, 
was ihren Gaumen anlangt, die guten Pollacken; 
wo man ging und ſtand, flogen Anfang April in 
den Flußniederungen mit ihren Sümpfen die 
Kiebitze, Kiebitzeier aber gab es keine, weil die 
Bevölkerung nie daran gedacht hat, ſie zu ſuchen 
und ſich demnach nicht darauf verſteht, ſie zu finden. 
Wo aber ein Bauernjunge auf dringendes Zureden 
trotzdem welche brachte, waren ſie für ein Spott⸗ 
geld zu haben. a 

Exerzierende Landſturmkompagnien am Weg 


und Landſtürmler hoch zu Roß vor der Egge auf 


letzten Tagen auch bereits mehrfach genannten Ort 
Monfalcone, wo ſich die Italiener den Übergang 
über den Fluß zu erkämpfen ſuchen. Wir ſtehen 
hier auf althiſtoriſchem Boden und zugleich vor 
einer jener zahlreichen kriegsgeſchichtlichen Wieder⸗ 
holungen, die durch den geographiſchen Charakter 
gewiſſer Ortlichkeit bedingt find, der eben dieſe 
Ortlichkeit von vornherein zu bevorzugten Mittel⸗ 
punkten ſtrategiſcher Operationen ſtempelt. Die 
Erbauung der Veſte von Monfalcone wird von der 
Überlieferung dem Amaler Dietrich von Bern, 
dem großen König der Oſtgoten, zugeſchrieben, und 
der Boden um jene Veſte, ad pontem Sontii, wie 
der Chroniſt meldet, iſt ſchon ſeit den Tagen der 
Römer und Heruler oftmals von dem Blute 
kämpfender Heerſcharen getränkt worden. Noch 
einen Blick auf den im Oſten ſich türmenden Karit, 
der mit dem auf ragender Höhe herrlich gelegenen 
Schloſſe Duino ſchroff und ſteil zur Adria abſtürzt, 
und wir treten zu einer letzten flüchtigen Betrach⸗ 
tung auf das Weſtufer des Iſonzo über. 


Noch ſtärker als bei Monfalcone umwittert und 
umweht uns in dem weſtwärts des unterſten 
Iſonzolaufes ſich dehnenden Schwemm⸗ und 
Lagunenlande der Hauch der Sage und Geſchichte. 
Auf dieſem Boden tritt uns der große Name Aqui⸗ 
lejas entgegen. Einſt eine Stadt von mehreren 
Hunderttauſend Einwohnern, die ſtolzeſte Grenz⸗ 
veſte der Römer und das mächtigſte Emporium der 
Adria, iſt es heute nichts als ein elender Trüm⸗ 
merhaufen. Die Stürme der Völkerwanderung 
haben es hinweggefegt. Von dem nahegelegenen 
Monte Medea aus, der ſeinen Namen von der 
dämoniſchen Zauberin des helleniſchen Altertums 
führt, ſoll Attila bei nächtlichem Gelage dem grau⸗ 
ſen Schauſpiel des in Flammen aufgehenden Aqui⸗ 
leja zugeſchaut haben. Anermeßliche Reichtümer 
ſind mit Aquilejas Sturze begraben worden, aber 
der Volksglaube gibt ſie nicht verloren, ſondern 
läßt ſie in einem tiefen Brunnen, dem Pozzo d'oro, 
begraben ſein. So zäh und hartnäckig hat ſich 
dieſer Volksglaube erhalten, daß es noch garnicht 
lange her iſt, daß in allen Kaufverträgen über in 
oder um Aquileja gelegene Grundſtücke der Pozzo 
d'oro für den Fall ſeiner Entdeckung vom Verkaufe 
ausdrücklich ausgeſchloſſen wurde. Aqufleja iſt in 
Staub und Trümmer geſunken, und der Schatz des 
Pozzo d'oro iſt noch immer nicht gehoben. Möglich, 
daß die Italiener hoffen, auf ihrem erträumten 
Siegeszuge auch den Schatz von Aquileja zu heben. 
Vermutlich aber werden ſie ſich neben anderen 
größeren Enttäuſchungen auch in dieſer Hoffnung 
betrogen ſehen, und der Pozzo d'oro wird auch in 
Zukunft das Ziel ungeſtillter Sehnſucht bleiben. 

5 W. 


Die Schlacht im Dunkel. 
Mit den Mannſchaften der „Goeben“ und 
„Breslau“ auf Gallipoli. 


Der ſchwediſche Schriftſteller Nils Lago⸗Leng⸗ 
quiſt, der bereits den Balkankrieg als Bericht⸗ 
erſtatter mitgemacht hat, gibt im Stockholmer 
„Aftonbladet“ die anſchauliche Schilderung einer 
nächtlichen Schlacht auf der Gallipoli⸗Halbinſel. 
Auf einem Torpedoboot, das von Konſtantinopel 
nach Gallipoli fuhr, hatte er Mannſchaften der 
„Goeben“ und „Breslau“, die jetzt bekanntlich 
„Sultan Javus Selim“ und „Midilli“ heißen, 
kennen gelernt, und er hatte die Erlaubnis erhal⸗ 
ten, eine Maſchinengewehrabteilung, die von dieſen 
wackeren Truppen gebildet wurde, in die Schlacht 
zu begleiten. Die Blaujacken waren durchweg 
mutige junge Männer, ſtegesgewiß und zu allem 
bereit, wo es galt, die Ehre und den Erfolg des 
deutſchen Vaterlandes und der türkiſchen Bundes⸗ 
genoſſen zu ſchützen und zu ſichern. „Es war ſieben 
Uhr abends,“ jo erzählt der ſchwediſche Journaliſt, 
„als wir bei Beykuſt die erſten Schüſſe vernahmen. 
Über unſeren Köpfen, in weitem Bogen durch⸗ 
kreuzte ein engliſcher Flieger die Luft und ver⸗ 
ſchwand ſchließlich, ohne etwas unternommen du 
haben, hinter den Spitzen der Strandklippen. Als 


es dunkelte, erreichten wir unſeren erſten Beſtim⸗ 


mungsort: eine etwa hundert Meter vom Meere 
anſteigende Hochebene, die weite Teile der Galli⸗ 
poli⸗Halbinſel zu einer Art Feſtung macht. In der 
abendlichen Dunkelheit bewegten wir uns — der 
kommandierende Offizier, Leutnant Boltz, und ich 
zu Pferd, die Maſchinengewehrabteilung zu Fuß — 
weiter gegen die ſüdliche Spitze der Halbinſel. 
Hier ſollten unſere Leute zuſammen mit einigen 
anatoliſchen Regimentern in dem raſenden Feuer 
ſtandhalten, das ſpäter ununterbrochen von den 
großen feindlichen Schiffskanonen gegen die ſtrate⸗ 
giſch bedeutſame Anhöhe gerichtet wurde, auf der 
die Artillerie Aufſtellung genommen hatte. 

Als wir in tiefſter Dunkelheit endlich halt⸗ 
machten, und als die Maſchinengewehre, die in 
Kilidbahr einer genauen Prüfung unterzogen wor⸗ 
den waren, ſchußbereit aufgeſtellt waren, erhielten 
wir die Nachricht, daß vom Oberbefehlshaber der 
türkiſchen Armee, Feldmarſchall Liman von San⸗ 
ders⸗Paſcha, ſchon für dieſe Nacht 11 Uhr ein allge⸗ 
meiner Sturmangriff gegen die Teile der feind⸗ 
lichen Kräfte, die ſich auf der Südſpitze der Galli⸗ 
poli⸗Halbinſel vereint hatten, vorgeſehen ſei. Nun 
galt es, in größter Geſchwindigkeit eine geeignete 
Stellung ausfindig zu machen, wo die Maſchinen⸗ 
gewehre frei arbeiten konnten. Je zwei Leute 
nahmen ein Maſchinengewehr auf ihre Schultern, 
andere trugen die ſchweren Munitionskiſten nach, 


ein bunter Haufe von Ziviliſten mit weißer Arm⸗ 
binde unter militäriſcher Bedeckung irgend welcher 
Dinge, die da kommen ſollen. Es iſt früh am 
Morgen; fröſtelnd und erwartungsvoll ſtehen ſie 
herum. „Armierungskompagnie!“ hören wir. 

Schipper alſo! Unſer Zug iſt voller Soldaten; 
ein paar winken denen von der andern Fakultät 
vom Fenſter aus zunächſt etwas gnädig zu. Ein 
paar von drüben geben den Gruß linkiſch zurück, 
als aber daraufhin überall aus dem Zuge heraus 
ſich die Hände ſtrecken, ſetzt drüben auf einmal, wie 
eine Mine mit einem Schlage hochgeht, eine unge⸗ 
heure Begeiſterung ein. Brauſende Hurra⸗Rufe 
erſchallen; ſie wehen noch mit ihren Tüchern und 
ſchwingen die Mützen, als der Zug ſchon längſt 
vorüber iſt. Auch die dort am Wege ſtehen, ziehen 
zu Felde „Mit Gott für Kaiſer und Reich!“ Mit 
der blanken, langgeſtielten Schippe ſtatt mit der 
blanken Waffe dem Vaterland dienen zu müſſen, 
mag ſchließlich nur wenigen als das Ideal heldi⸗ 
ſcher Betätigung erſcheinen! Gleichviel; auch in 
ihnen lebt der große Gedanke, der das ganze Volk 
mitreißt; auch ſie tun ihre Arbeit, ihr Hurra klingt 
ſo voll wie das der andern, und der große Strom 
der Kameradſchaftlichkeit, der das ganze Heer um⸗ 
ſchließt, umſchlingt auch ſie. 

Die erſten Schipper habe ich im Dezember in 
Kaliſch getroffen. Den Beitrag eines Berliner 
Vororts; eine tolle Raſſelbande, mit Reſpekt zu 
ſagen; aber luſtig und guten Muts. Mit aufge⸗ 
krempelten Hoſen, den Futternapf um den Hals, 
das Räuberzivil behangen mit dem Brotbeutel 
und einem Paar dick beſohlter Reſerveſtiefel, ſo 
zogen ſie quickend und pfeifend mit ungeheurem 
Radau ihre Straße. Die Kaliſcher Juden ſtanden 
mit weit aufgeriſſenen Augen da und wußten nicht, 
was ſie zu ſolcher Elitetruppe ſagen ſollten. Doch 
ſeither iſt ſchnell Ordnung und militäriſcher Zug 
auch in dieſen Teil unſeres Aufgebots gekommen. 
Des Königs Nock ſchafft es auch hier; es iſt er⸗ 
ſtaunlich, wie ſoldatiſch die Leute in ihren Kords⸗ 
röcken mit dem Landſturmtſchako nach kurzer Zeit 
ausſehen, wie viel militäriſches Benehmen ihnen 
die alten Feldwebel an ihrer Spitze in kurzer Zeit 


den Feldern. In der Nähe einer der Stationen beibringen, mit wieviel gelaſſenem Selbſtbewußt⸗ 
zwiſchen Lodz und Kaliſch wartet an der Strecke ſein, die ſpiegelblanke Schippe über der Schulter, 


ſie in Reih und Glied durch die Straßen ziehen, 
und wie je ſich bemühen, ihrer Würde als „Ar⸗ 
mierungsſoldaten“ ja nichts zu vergeben. Von dem 
Quicken und Pfeifen jener Vorortsberliner in Ka⸗ 
liſch iſt nirgends mehr die Rede; übrigens würden 
die Herren Ortskommandanten jedem Verſuch die⸗ 
ſer Art, ſich auszuleben, ſehr energiſchen Wider⸗ 
ſpruch entgegenſetzen. Die Etappenkommandeure 
wiſſen von ihren Erlebniſſen mit ihren Armie⸗ 
rungskommandos mit gutem Humor zu erzählen; 
es gibt da z. B. allerlei überraſchende Begegnungen 
mit Bekannten von zu Hauſe. Gelehrte, Künſtler, 
der Herr Hauswirt und wer ſonſt von heimiſchen 
Größen zu anderweitiger kriegeriſcher Betätigung 
nicht verpflichtet, ſonſt aber geſund und über das 
kanoniſche Alter nicht hinaus iſt: ſie alle führen 
heute im Dienſt des hart bedrängten Vaterlandes 
mit Eleganz den Spaten und machen, weil ihnen 
nichts anderes übrig bleibt, noch obendrein einen 
Sport daraus. Sie haben Geld und können ſo 
manchem Kameraden, der keines hat, aushelfen. 
So geht es luſtig zu bei den Schippern, und was 
fie leiſten, oder beſſer, was mit ihrer Hilfe geleiſtet 
wird, iſt aller Ehren wert. Hinter der Front und 
gelegentlich wohl auch am Feinde; der Augenblick, 
darüber zu ſprechen, iſt ja noch nicht gekommen, 
doch wird die Nation auch auf dieſe Seite ihrer 
Betätigung im Felde ſtolz ſein, wenn ihr in Wort 
und Bild ſpäter vor Augen kommen wird, was ihre 
Schipper geſchafft haben. Übrigens haben auch die 
Schipper vielfach ihre Feuertaufe erhalten: Flieger⸗ 
bomben und Fliegerpfeile. 

s war ein Senn. Jubeln und Tücher⸗ 
winken zahlloſer Spaziergänger und Ausflügler, 
überall, wo unſer Zug nach dem Aberſchreiten der 
Grenze auf dem Wege nach Berlin vorüber kam. 
Die Feldgrauen an den Fenſtern löſten ihn aus. 

In Berlin führte mich meine Straße in einer 
der nächſten Nächte über den Königsplatz. Der 
Mond fiel voll auf den marmornen Moltke. Der 
lehnte wie immer in ruhiger Verſonnenheit an dem 
Block, der ihm als Stütze dient. Was hinter ſeinem 
Rücken, im Weſten, vorging, ſchien ihn nicht zu 
kümmern; der leichte Druck, den ſeine ſchlanke Ge⸗ 
ſtalt auf den Stein hinter ihm ausübt, genügte 
ofenbar vollſtändig, die Gefahren, die von dort 
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Kommandos gellen durch die Nacht. 


die Stadt geflaggt. 


und mit etwa 50 000 Geſchoſſen rückten ſte im 
Sturmſchritt gegen die Stellung vor, die ihnen 
etwa drei Kilometer weiter ſüdlich angewieſen 
worden war. Von allen Seiten wälzten ſich dichte 
Maſſen der türkiſchen Angriffsarmee aus dem 
Dunkel hervor und ergoſſen ſich in gewaltigen 
Wogen über Täler und Hügel. Wir waren kaum 
etwa einen Kilometer vorgedrungen, als die fran⸗ 
zöſiſche und engliſche Flotte in unſeren Geſichtskreis 
kam. Sie war von rieſengroßen Scheinwerfern 
grell beleuchtet und hatte ihre Geſchütze gegen die 
türkiſche Angriffslinie gerichtet. Es war noch eine 
Viertelſtunde bis zu dem zum Angriff beſtimmten 
Zeitpunkte. Alles umher war ruhig. Nur 
ſprühende Signalraketen ſtiegen in gleichmäßigen 
Abſtänden in die Luft, und die Flammen der 


Leuchtbomben durchbrachen glühend die Dunkelheit. 


Wie ein Schattenheer rückten die osmaniſchen 
Truppen vor. Nur ab und zu wurde der Kom⸗ 
mandoruf eines Offiziers und ein dumpfes Geräuſch 
von der Artillerie vernehmbar. Sämtliche Ziga⸗ 
retten, ſonſt unentbehrliche Begleiter, waren ge⸗ 
löſcht und fortgeworfen worden denn alles, was 
die Aufmerkſamkeit auf die heranſchleichenden 
Truppen lenken konnte, mußte ſorgfältig ver⸗ 
mieden werden. 


Mittlerweile war es 11 Uhr geworden, und auf 
die Minute eröffnete eine türkiſche Artillerieſalve 
die Schlacht im Dunkel. Maſchinengewehre knat⸗ 
terten, und die Sturmkolonnen ſtürzten mit bewun⸗ 
derungswürdiger Todesverachtung gegen die feind⸗ 
lichen Schützengräben vor, von der Artillerie der 
Alliierten wütend beſchoſſen. Das gab den tür⸗ 
kiſchen Truppen nur noch mehr Mut zu ihrem Vor⸗ 
ſtoß. Wenn auch die Finſternis ein Zuſammen⸗ 
gehen nicht immer ermöglichte und die Abteilung 
auseinanderſprengte, ſo ging es doch im Sturm 
voxwärts, und ſchon nach kurzer Zeit waren die 
erſten feindlichen Gräben erreicht. 


Ein Höllenſturm iſt unterdeſſen entfacht worden; 
Ein Offizier 
ſprengt mit ſeinem Stab ins Dunkel, die Truppen 
mit einem „Vorwärts!“ ermutigend. Ich ſehe ge⸗ 
rade auf die Uhr, um feſtzuſtellen, wie ſpät es iſt. 
Da werden meine Augen von einem grellen Licht⸗ 
ſtrahl geblendet, und ich höre durch das furchtbare 
Donnern und Toben ein endloſes Knattern, wie 
von Peitſchenhieben. Ein Schrapnellſturm beginnt 
über unſere Reihen hinwegzufegen. Doch die tür⸗ 
kiſchen Linien ſind mit geſenktem Bajonett weiter 
in raſendem Vorrücken begriffen. Jetzt erſcheinen 
die großen Schlachtſchiffe der Franzoſen und Eng⸗ 
länder in phantaſtiſcher Nähe. Aus der Dunkel⸗ 
heit kommen unaufhörlich Kugeln, Rufe, Geſchrei, 


Flüche, erhitzte Stimmen, und zwiſchendurch ver⸗ 


nimmt man wieder das gewaltige Brummen der 
großkalibrigen Geſchoſſe, die die Luft ſauſend zer⸗ 
teilen und die Erde erbeben laſſen, wenn ſie in 
den Boden einſchlagen. Die tapferen Männer von 
der „Goeben“ und der „Breslau“ bedienen mit 
wahrem Feuereifer die Maſchinengewehre. Um 
uns herum ſchlagen die Granaten ein, ohne daß 
jedoch irgend jemand davon getroffen wird. Im 
Morgengrauen des neuen Tages haucht der erſte 
aus der Abteilung der deutſchen Marineſoldaten 
ſein Leben aus. Eine Schrapnellkugel war ihm 
ins Bein zedrungen, ſodaß er das Maſchinengewehr 
imſtich laſſen mußte. Als man am nächſten Tage 
die Verluſte der Deutſchen zählte, ſtellte es ſich 
heraus, daß zwei heldenhaft gefallen und ſechs ver⸗ 
nn ns nn ern 
drohen könnten, zurück zu dämmen. Nach Südoſten 
war nachdenklich ſein Blick gewandt. Erwartete 
er von dort die Entſcheidung? Wir alle wiſſen ja, 
daß der Oſten uns dieſes Krieges Ausgang end⸗ 
giltig offenbaren wird. Am andern Morgen war 
„Nichts Gewiſſes“ wußte man 
zwar nicht; aber die Armee Mackenſen ſollte einen 
großen Sieg errungen haben. Die Armee Macken⸗ 
ſen? Um Gottes willen doch nicht, in meiner Ab⸗ 
weſenheit, die unſere? Wo es doch noch vor weni- 
gen Tagen ſo wunderbar friedlich bei uns geweſen 
war? Doch ja, wir waren ja ſeit vierzehn Tagen 
keine Armee Mackenſen mehr! Wo aber war der 
Feldherr, über deſſen künftige Aufgaben bei ſeinem 
plötzlichen Abſchied die bunteſten Gerüchte um⸗ 
gingen, wieder aufgetaucht? In Galizien, hieß es, 
hinter Krakau! Stimmte das, und hatte er wirk⸗ 
lich eine neue, zu ſo bedeutungsvollem Vorgehen 
beſtimmte Armee erhalten, ſo war wenigſtens klar, 
weshalb man uns bei ſeinem Fortgang ſo dringend 
anempfohlen hatte, über die Tatſache gefälligſt den 
Mund zu halten. „Der Jüngling ſieht den Grund 
nicht ein!“ hatte es damals, wie ich offen geſtehen 
will, wenigſtens für mich geheißen; jetzt mußte ich 
innerlich um Verzeihung bitten! Es gibt ſo manche 
Perſonalnachricht und ſo manches andere im Kriege, 
das an ſich harmlos ausfieht, und das man doch im 
Buſen bewahren muß, wo er am tieſſten iſt, ganz 
befonders aber als Zeitungsmann. Nun, es ſtimmte 
mit Galizien und „hinter Krakau“, wie die Zei⸗ 
tungen abends mitteilten. Die Beſtätigung deſſen, 
was vorher von Mund zu Mund umlief, war aber 
erſt unmittelbar vor Toresſchluß eingelaufen, und 
ſo hatten viele von ihnen den Artikel nicht mehr 
herauswerfen können, in dem ſie, nicht ganz ohne 
Grund, ſchimpften, daß Berlin hatte die Fahnen 
heraushängen und ſich auch ſonſt freuen müſſen, 
ohne doch zu wiſſen, worüber und wieſo. Über Um⸗ 
fang und Bedeutung des Erfolges waren über⸗ 
wältigende Nachrichten im Umlauf, die ſich, wie 
bekannt, ſpäter beſtätigt haben; einſtweilen aber 
wußte Wolffs Büro nichts darüber. Beſſer immer⸗ 
hin wie in Paris am Tage von Wörth, wo alle 
Einzelheiten des Erfolges, die Menge der Gefange⸗ 
nen und der Siegesbeute einbegriffen, zwar offiziell 


wundet waren, mutige Helden, die für das Ziel, ſommer entgegenſehen. An uns und jedem, der es] Thüringer Speſſart, Rhön, Odenwald, Taunus 


vergoſſen.“ 7 
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Krieg und Reifen, 
Ratſchläge und Winke von Paul Paſig. 
— (Nachdruck verboten.) 
Wie viele mag es geben, die beides, Krieg und 
Reiſen, für unvereinbar miteinander halten, wie 
Waſſer und Feuer, Licht und Finſternis, Haß und 
Liebe! And auf den erſten Blick mag es ſcheinen, 
als ob ſie recht hätten. Aber nur auf den erſten 
Blick. Denn wenn man genauer zuſieht, wenn man 
ſo allein den eigentlichen Zweck des ſommerlichen 
Reiſens und Wanderns im Auge behält, ſo wird 
man zu der Überzeugung kommen, daß die Kriegs⸗ 
zeit an dieſem nicht das geringſte geändert hat, 
vielmehr noch gebieteriſcher deſſen Berückſichtigung 
fordert, als ſtille, im ewigen Gleichmaß der Tage 
dahinſchleichende Friedenszeiten. Denn gerade der 
Krieg mit ſeinen nervenanſpannenden und nerven⸗ 
aufreibenden Wirkungen, mit dem unendlichen 
Herzeleid, das er Ungezählten zufügt, mit den Be⸗ 
ſchränkungen und Entbehrungen, die er dem ein⸗ 
zelnen wie weiten Volkskreiſen auferlegt, macht 
Ausſpannung, Erholung und Kräftigung für Geiſt 
und Körper in beſonderem Maße zur Gewiſſens⸗ 
pflicht. Darum kann die Loſung für alle, die es 
auszuführen vermögen, auch im Kriegsſommer nicht 
anders lauten als: 
riſch auf drum, fri uf im hellen Sonnenftra 
Woh uber die Au Et wen ur HER 
Die Quellen erklingen, die Bäume rauſchen all, 
Mein Herz iſt wie 'ne Lerche und ſtimmet ein 
mit Schall! 
Und noch eins iſt es, was gerade in dieſem 
Kriegsſommer das Reiſen zum beſonderen Genuß 
macht: wir können endlich einmal ſo ganz unter 
uns ſein! Wie oft mußte man ſeither mit Recht 
darüber klagen hören, daß gerade da, wo die Natur 
ihre wunderbarſten Reize entfaltet und zu ſtummer 
Andacht, zur Erhebung und Erbauung einladet, 
ſich ein ekelhafter ſpuckender Engländer oder ein 
ſonſtiger Sohn — oder Tochter! — des Auslandes 
breitmachte, daß fremde genäſelte, geſchnarrte oder 
gequetſchte Laute an unſer Ohr ſchlugen, kurz, daß 
Fremdlinge ſich anmaßend, ja ſogar beleidigend und 
herausfordernd herumflegelten und uns um jeden 
Naturgenuß brachten! Und wir duldeten es, nach 
Michel⸗Art, ſtumm und wohl gar geehrt und ge⸗ 
ſchmeichelt, daß derartige Kreaturen unſer ſchönes 
deutſches Vaterland — und uns ſelbſt! — über⸗ 
haupt eines Beſuches, eines Blickes würdigten! 
Weg damit! Freuen wir uns, endlich, endlich ein⸗ 
mal unſere Naturwunder nicht durch Blicke, Laute 
und Gebahren von „Gäſten“ entweiht und be⸗ 
ſchmutzt zu ſehen, deren innerſte Gedanken und 
Gefühle für uns ja gerade dieſer Weltkrieg aufs 
deutlichſte offenbart. — Und endlich dürfen wir 
nicht vergeſſen, daß diejenigen, deren Verhältniſſe 
eine Reiſe geſtatten, gerade eine ſoziale Pflicht er⸗ 
füllen, wenn ſie ſich zu einer ſolchen gerade im 
Kriegsſommer entſchließen. Ungezählte Exiſtenzen 
braver deutſcher Landsleute, die auf derartigen 
Erwerb angewieſen find, ſtehen auf dem Spiele. 
Der vorjährige Sommer mit ſeinem jähen Kriegs⸗ 
ausbruche gerade zum Beginn der Hochſaiſon und 
mit ſeiner Maſſenflucht aus den Bädern, Kurorten, 
Sommerfriſchen uſw. hat ſelbſt die beſcheidenſten 
Hoffnungen jener Leute geknickt, die mit umſo 
größerem Anrechte nun dem diesjährigen Reiſe⸗ 


bekannt waren, dann aber durch die weitere Nach⸗ 
richt wertlos wurden, daß es ſich eigentlich um eine 
ſchwere Niederlage gehandelt hatte! Nun, das 
eine ſtand jedenfalls feſt, daß Mackenſen in Galizien 
an der Spitze ſeiner neuen Armee das Waffenglück 
hold geweſen war! So mußte ich ſofort zurück auf 
meinen Poſten; noch in der Nacht gings fort, und 
am nächſten Abend war ich wieder in Lodz. Übri⸗ 
gens: Mackenſen hatte damals, als er vom Ober⸗ 
kommando der 9. Armee Abſchied nahm, gemeint, 
der Tag dieſes Scheidens nach gemeinſam erſtritte⸗ 
nem Erfolge ſei der ſchmerzlichſte ſeines Lebens. 
Und nun, fo wenig ſpäter, dieſer große Sieg! 
Draußen am Feind, zwiſchen Rawka und Sucha, 
war es bei meiner Ankunft nach wie vor ſo fried⸗ 
lich, wie am heiligen Abend, wenn die Stunde der 
Einbeſcherung gekommen iſt. Was man hier ſo 
im allgemeinen friedlich nennt; es knallt ſchon im⸗ 
merhin täglich mitten in allen Frieden hinein. 
Doch dieſe Knallereien beſagen nicht viel; und ſo 
waren wir ſehr glücklich, als wir ganz unerwartet 
die Anweiſung erhielten, uns umgehend zur neuen 
Armee Mackenſen nach Galizien zu begeben und 
deren Siegeslauf mitzumachen. Nach 36ſtündiger 
Fahrt landeten wir in Neu Sandek. Rund 100 
Kilometer hinter der damaligen Front; und wäh⸗ 
rend wir warteten und warteten, wurden raſch 
150 daraus. Die Eiſenbahnbrücken weiter vorn 
waren gesprengt, und, in engem Zuſammenhang 
hiermit, Autos für uns nicht zu haben. Denn, 
wenn es mit dem Bahnverkehr nicht klappt, tritt 
das Auto ſelbſtverſtändlich in den Dienſt des Mu⸗ 
nitionserſatzes und ähnlicher Dinge. So kamen 
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für das ſie die Waffen ergriffen hatten, ihr Blut vermag, iſt es, dafür zu ſorgen, daß nicht abermals 


| 


ein tödlicher Reif der Enttäuſchung ſich auf jene 
Hoffnungen lege 


Bei allem Reiſen und Wandern iſt in dieſem 
Kriegsſommer ſtrenger denn je zuvor ein Gebot zu 
beherzigen: Verſeht euch mit ausreichenden Legi⸗ 
timationen! Seien es Päſſe, Heimatſcheine, 
Militärpapiere und dergleichen, worüber die 
Polizeibehörde bereitwilligſt die gewünſchte Aus⸗ 
kunft erteilt. Ein einziges fehlendes Ausweis⸗ 
papier kann oft unendliche Scherereien, ja ſogar 
Unannehmlichkeiten aller Art und direkten Schaden 
nerurſachen und die mit der Reiſe beabſichtigten 
Vorteile in Frage ſtellen und vereiteln. Dann 
weiter: Unterlaßt diesmal das in letzter Zeit 
geradezu zur Manie gewordene Photographieren 
auf der Reiſe! Es kann geradezu zum Verhängnis 
werden, und eine Anklage wegen Spionage und 
dergleichen iſt gewiß nicht nach jedermanns Ge⸗ 
ſchmack! Und in Kriegszeiten müſſen dieſe Geſetze 
umſo ſtrenger und unnachſichtlicher gehandhabt 
werden, als bekanntlich unſere Feinde kein Mittel 
unverſucht laſſen, uns zu ſchaden. Nehmt lieber, 
ſtatt eine durch Naturreize beſonders ausgeſtattete 
Gegend, ein verfallenes Gemäuer, einen gotiſchen 
Dom, ein Wunder der Technik auf die Platte zu 
bannen, nehmt fie lieber verſtändnisvoll — und 
nicht, wie ſeither meiſt, nur flüchtig — in eure 
Herzen auf, und ihr werdet einen Schatz in der 
Erinnerung für alle Zukunft haben, lebendiger, 
farbenreicher, vor allem naturwahrer als alle 
„Liebhaberphotographien“. Und ſchließlich gibt's 
ja überall „Anſichtskarten“, die dem fehlerhaften 
Erinnerungsvermögen vortrefflich nachhelfen. 


Daß als Reiſe⸗ und Wanderziele gewiſſe Gegen⸗ 
den unſeres Vaterlandes gemieden werden müſſen, 
liegt auf der Hand. Das Ziel namentlich von den 
Grenzgebieten im Weſten und Oſten, für die auch 
in einer Entfernung von 100 Kilometern von der 
Grenze der Verkauf, Vertrieb und Verwendung 


von Wegekarten, Lageplänen, Panoramen, Führern 


und dergleichen verboten iſt. Für andere Gegenden 
ſind beſondere Karten, Pläne und Führer heraus⸗ 
gegeben, worauf zu achten ſind. Im Binnenlande 
iſt vielfach die Meinung verbreitet, daß die meck⸗ 
lenburgiſchen Oſtſeebäder (Brunshaupten, Arend⸗ 
ſee, Heiligendamm, Warnemünde, Müritz, Graal 
uſw.) in dieſem Jahre nicht geöffnet und der 
Strand für militäriſche Maßnahmen geſperrt ſein 
ſoll. Das iſt keineswegs der Fall. Vielmehr ſind 
alle dieſe Bäder, wie auch die nach Oſten gelegenen, 
wie die Bäder Heringsdorf, Swinemünde uſw., und 
die nach Weſten gelegenen, wie Travemünde, Nien⸗ 
dorf, Timmendorf, Scharbeutz, Grömitz, Kellen⸗ 
huſen, Dahme uſw., geöffnet und laſſen das ge⸗ 
wohnte Leben nicht vermiſſen. Die Nordſeebäder 
aber ſind der Kriegslage gemäß nicht freigegeben. 
Wer alſo an die See eilen will, dem ſteht nur die 
Oſtſee zur Verfügung. Der „Vater Rhein“ aber, 
um deſſen Freiheit unſere wackeren Feldgrauen 
mitkämpfen, wird vorausſichtlich in ſeiner bezau⸗ 
bernden Schönheit bewandert werder können. 
Völlig ohne Einſchränkung, auch rückſichtlich der 
vorhandenen Führer, Karten und Pläne, können 
das Bodenſeegebiet, die Bayeriſchen Alpen, die 
Fränkiſche Schweiz, das Fichtel⸗, Erz⸗ und Elbſand⸗ 
ſteingebirge („Sächſiſche Schweiz“), der Bayeriſche 
und Böhmerwald, der Harz mit dem Kyffhäuſer⸗ 
gebirge, die Weſergebirge, der Teutoburger Wald, 


zu wenig beachtet wird. Wer im Frieden in einem 
wundervollen, abwechſelungsreichen, mit Touriſten 
und Sommerfriſchlern nicht allzu verſeuchten Berg⸗ 
land als anſpruchsloſer Gaſt der Natur leben will, 
der wird hier in den Vorbergen der Karpathen und 
der Beskiden das finden, das er braucht. Kulturell 
hält das Land die Mitte zwiſchen Ruſſiſch⸗Polen 
und dem deutſchen Oſten. Früher iſt es mir trotz 
ſeiner ſchönen Berge und Täler in mehr wie einer 
Beziehung abſcheulich vorgekommen; heute, nach 
einem mehr wie halbjährigen Aufenthalt in 
Ruſſiſch⸗Polen, bin ich weniger heikel. Anderen, 
die hier im Felde gelegen haben, wird es wohl 
ähnlich gehen. 8 

Der zweite ſtarke Eindruck war die jubelnde Be⸗ 
geiſterung, war die Kampfesluft, mit der unſer in 
der Heimat ausgebildeter Erſatz nach wie vor zu 
den Waffen eilt. Ich habe lange keinen mehr ge⸗ 
ſehen; bei uns, in Mittelpolen, war es ja ſeit 
Monaten verhältnismäßig ruhig, ſodaß“ größere 
Abgänge nicht auszugleichen waren. Und nun 
rollten dieſe Züge voll junger Helden und auch 
ſolcher älterer Semeſter wieder heran, und ihre 
Stimmung war ganz die der erſten, unvergeßlichen 
Mobilmachungstage! Jubel und Geſang erſchallte 
aus allen Fenſtern; und „Hier werden noch immer 
Kriegserklärungen angenommen!“ ſtand an den 
Türen. „Wenn wir erſt da ſind, werden die Ruſſen 
ſich wundern!“ riefen mir die Kerls aus einem Ab⸗ 
teil zu. „Noch lieber gingen wir gegen die Italie⸗ 
ner, die Hunde!“ machte ſich ein anderer bemerkbar. 


„Wenn gegen die Italiener Freiwillige verlangt 


werden, melde ich mich auch noch!“ rief ein Sand | 


beſucht werden, und nur für das Moſelgebiet, die 
Eifel, die Rheinpfalz und den Badiſchen Schwarz⸗ 
wald find die vorhandenen Führer uſw. eingezogen 
worden. — Jeder Verſtändige wird viele Ein⸗ 
ſchränkungen nur gutheißen, ſowie er ſelbſt es kaum 
für verlockend und für ſeine Reiſe⸗ und Wander⸗ 
pläne förderlich erachten wird, ſich in Gegenden 
zu wagen, die in allzu großer Nähe der Kriegs⸗ 
ſchauplätze liegen. 

Dieſe Erwägungen müſſen auch bei etwaigem 
Beſuche des Auslandes maßgebend ſein. Das uns 
verbündete und befreundete Öfterreih-Ungarn hält 
natürlich ſeine gaftfreien Pforten uneingeſchränkt 
offen; das Salzkammergut, Kärnten und Steier⸗ 
mark dürften nach wie vor beliebte Reiſe⸗ und 
Wanderziele bilden, und Karlsbad, Marienbad, 
Franzensbad, Teplitz uſw. beherbergen bereits un⸗ 
gezählte Erholungs⸗ und Heilungsbedürftige, unter 
denen ſich manche wackeren Streiter der treu ver⸗ 
bündeten Armeen befinden. Ob ein Beſuch der 
(neutralen) Schweiz, ſonſt in Friedenszeiten ein 
erſehntes und geprieſenes Reiſeziel, ratſam iſt? 
Das hängt in der Hauptſache vom — Temperament 
ab. Natürlich kämen hier nur die (deutſche) Oſt⸗ 
ſchweiz mit ihrem Bildungszentrum Zürich und 
der Wunderwelt des Vierwaldſtädter Sees und 
das Berner Oberland inbetracht. Aber man muß 
ſich vergegenwärtigen, daß man, wie in allen neu⸗ 
tralen Ländern (Skandinavien, Dänemark), beſon⸗ 
ders in der Schweiz mit uns feindlich geſinnten 
Ausländern, vor allen den uns beſonders ans Herz 
gewachſenen „Vettern“ von jenſeits des Kanals, 
zuſammentrifft; und es iſt ſicher nicht jedermanns 
Sache, dann die rechte Zurückhaltung zu üben und 
nach dem bibliſchen Rate die „Schlangenklugheit“ 
mit der „Taubeneinfalt“ zu verbinden. Jedenfalls 
dürfte ein gut Teil des Reiſezweckes, Erholung und 
Stärkung, bei ſolchen Reifen in Frage geſtellt 
werden, und unſer Rat lautet daher diesmal ernſter 
und eindringlicher als je zuvor: Bleibt im Lande! 


So möge denn über der diesjährigen Kriegs⸗ 
ſaiſon ein beſſerer, glückverheißender Stern leuchten 
als über der vorjährigen! Und bringt fie uns 
vollends erſehnte Kunde von entſcheidenden neuen 
Siegen, dann werden auch unſere mutigen Wan⸗ 
derer, Sommerfriſchler, Badegäſte uſw. draußen in 
Gottes freier Natur ſich deren von Herzen freuen 
und davon einen Gewinn haben dürfen für ihre 
leibliche und ſeeliſche Erholung und Erſtarkung, 
indem ſie nach Herzensluſt einſtimmen können in 
des Vaterlandes Jubel — aber das eben doch nur, 
wenn fie ſich unter ſich und unter gleichfühlenden 
Landsleuten wiſſen. 


Empfohlen vom Geh. NMecd. Rot Pro6Dr.E.Harmack. 


Es waren Verwundete, die nach ihrer Wiederher⸗ 
ſtellung zunächſt zum Erſatz gekommen waren, und 
jetzt, nach deſſen Ausbildung, wieder mit hinaus 
gedurft hatten. Wer ſolchen Anblick gehabt hat, 
weiß, daß in der Armee von irgendwelcher Kriegs⸗ 
müdigkeit noch auf lange Zeit hinaus nicht die 
Rede ſein kann! Die öſterreichiſchen Kameraden 
der Ankömmlinge machten große Augen. And die 
Polen und Juden von Neu Sandek ſtaunten nicht 
weniger. 

Seither bin ich noch in Plozk geweſen, oben an 
der Weichſel, unterhalb von Nowogeorgiewsk und 
Warſchau, einer Stadt, die mehr galiziſchen als 
ruſſiſch⸗polniſchen Zuſchnitt hat, mit anderen Wor⸗ 
ten alſo immerhin erträglicher iſt, als die eigent⸗ 
lich polniſchen Neſter. Sie liegt maleriſch auf einer 
Höhenkette am rechten, öſtlichen Ufer des Stroms; 
deſſen linkes Ufer iſt flach. Man hat alſo von ihr 
einen weiten, ſehnſüchtigen Blick, ſozuſagen aach 
Europa hinüber. Die Grenze bildet, in ſeiner für 
das heilige Rußland wenig ehrenvollen Anregu⸗ 
liertheit, der mächtige Fluß mit ſeinen gewaltigen 
Sandbänken und ſeiner ſtändig wechſelnden Fahr⸗ 
rinne. 

Faſt ſieht es aus, wie bei einem Blick ins 
Wattenmeer. Hunderttauſenden von Deutſchen aus 
dem Weſten iſt es erſt durch den Feldzug zum Be⸗ 
wußtſein gekommen, daß es hier im Oſten einen 
Strom gibt, der ſich an Mächtigkeit dem Rhein 
wohl vergleichen läßt. Sie haben ihn bei Thorn 
geſehen und bei Danzig, wo deutſches Verſtändnis 
ihn endlich zu dem gemacht hat, was er ſein kann. 
Sie ſehen ihn jetzt in feiner Verwahrloſung; jo 


wir denn um die ordnungsmäßige Erlaubnis ein, ſturmmann dazwiſchen, der bedächtig auf dem Bahn⸗ wird ihnen der Anterſchied zwiſchen Europa und 


nach Lodz zurückzukehren, als man uns endgiltig 
eröffnete, daß leider für uns nichts zu machen ſei. 
Erhielten auch unſere Päſſe und rutſchten dann in 
abermals 36 Stunden zu unſerer Armee zurück, 
etwas beſchämt zwar, wie nach verlorener Schlacht, 
und etwas reumütig, ſo leichten Herzens dem Ruf 
an den ehrwürdigen Strand des Dunajec Folge ge⸗ 
geben zu haben, aber ſonſt geſund. 

Zwei ſtarke Eindrücke habe ich aus Galizien 
miigebracht. Einmal den, daß dies Land mit ſei⸗ 
nen wunderbaren Schönheiten in Deutſchland viel 


ſteig auf und abging. Und unvergeßlich, wie jene 
erſten Tage nach der Kriegserklärung, wird mir 
der Einzug des Erſatzes der Garde in Neu Sandek 
ſein. Lauter prächtige, ſtramme Kerls. Ihr Tritt 
ließ das Pflaſter erdröhnen, und dazu ſangen ſie, 
daß die Scheiben klirrten. Von irgend einer Er⸗ 
ſchöpfung war trotz der endloſen Fahrt, die ſie 
hinter ſich hatten, nicht die Rede. Die Alten in 
ihren Reihen, viele von ihnen mit dem Eiſernen 
Kreuz aus Frankreich an der Bruſt, ſtrahlten nuz 
jo, nun fie wieder an den Feind kommen ſollten. 


dem Orient, zwiſchen Deutſchland und Rußland 
abermals augenfällig dargetan. „Ob die Weichſel 
in zehn Jahren noch immer ebenſo ausſehen wird?“ 
Manch einer mag ſich's fragen. And wird die 
Frage mit einem überzeugten „ja“ beantworten, 
unter der Vorausſetzung, daß etwa der Strom dann 
in ſeinem Mittellauf noch immer ruſſiſch iſt. Dar⸗ 
über, was anderenfalls vielleicht ſein könnte, darf 
er ſich den Kopf nicht zerbrechen. Ich auch nicht. 
Denn die Erörterung der Kriegsziele iſt, wie be⸗ 
kannt, verboten ? 


Delanntmadjung. 


Die PBerroleumaus ä 
gabe fällt am 
kommenden Dienstag und Ice auf 
welleres aus, 
Thorn den 11. Juni 1915. 


Der Magiſtrat. 


Vekaunlmachung. 


Am Diensta 
3 g den 15. d. Mts. 
vormittags 9 Uhr, werden wir im 


t. Geor ital i 
re in der Katha⸗ 


Nachlaß ſachen 


melftbietend verſteigern laſſen, wo 
+ 2 U u 
aufluftige eingeladen werden. . 
Thorn den 7. Juni 1915. 


der agi 


Polizeiverordnung 
betreffend: 


die Abfuhr des Haus⸗ 
kehrichts in Thorn. 


Aufgrund der 88 5 und 6 des 

eſetzes über die Polizeiverwaltung 
vom 11. März 1850 und der 88 143 
und 144 des Geſetzes über die all⸗ 
gemeine Landesverwaltung vom 30. 
Juli 1883 wild hierdurch mit Bus 
ſtimmung des hieſigen Gemeindevor⸗ 
Nandes für den Polizeibezirk des 

ladikreiſes Thorn folgendes ver⸗ 
ordnet: 


8 1. 

Der § 3 der Pollzeiverordnung 
betreffend die Abfuhr des Haus- 
kehrichts in Thorn vom 21. Mai 1912 
wird dahin abgeändert, daß an Stelle 
der Worte „Aſche, Ruß und Wirt 
ſchaftsabfälle“ die Worte „Aſche und 

uß“ geſetzt werden. 


Reſte und Abjälle von Brot, Back⸗ 
waren, Kartoffeln, Kartoffelſchalen, 
Gemüſe, Früchten und ſonſligen lrok⸗ 
kenen Speiſen aller Art ſind, ſoweit 
lie nicht zur menſchlichen Ernährung 
verwendel werden, in allen Haus⸗ 
hallungen und Geſchäfisſtellen ge⸗ 
trennt vom übrigen Müll in einem 
beſonderen Gefäß zu ſammeln. 

Derartige Abfälle find, ſoweite nicht 
vom Grundſtückseigentümer eine bes 
ſtimmte Sammelſtelle für alle Haus⸗ 
bewohner zur Verfügung geſtellt wird, 
durch die einzelnen Haushaltungen 
dem Sammelwagen zuzuführen, der 
im Auftrage der Stadt allwöchentlich 
zweimal in der Zeit von 8 Uhr vor⸗ 
mittags bis 7 Uhr abends bei jedem 
Grundſtück halten und ſeine Ankunft 
durch ein Glockenzeichen bekannt 
geben wird. 

Für Durchführung dieſer Beſtim⸗ 
mung haftet jeder Haushaltungsvor⸗ 
ſtand und Geſchäfts inhaber. 

9 3 


Jeder Haushaltungsvorſtand oder 
Geſchäfts inhaber hat zum Sammeln 
der im 8 2 bezeichneten Nahrungs⸗ 
mittelreſte in ſeiner Küche oder ſon⸗ 
ſtigen Räumlichkeit einen beſonderen 
Behälter aufzustellen, der nur hierzu 
benutzt werden bat 


8 

Die Verpflichtung, den Inhalt des 
Behälters mit den vorbezeichneten 
Abfällen dem Sammelwagen zuzu⸗ 
führen, fällt fort, wenn glaubhaft 
nachgewieſen werden kann, daß ſämt⸗ 
liche Nahrungsmittelreſte der Haus⸗ 
haltung bereits auf andere Welſe zur 
Viehfütterung Verwendung finden. 

Wird eine gemeinfame Sammel⸗ 
ſtelle auf dem Grundſtück zur Ver⸗ 
fügung geflellt, jo find die Reſte und 
Abfälle an dieſe Sammelſtelle abzu⸗ 
führen, 


85. 

Stoffe, die ſich nicht zur Fütterung 
von Vieh eignen oder ihnen nach⸗ 
teilig ſind, dürfen nicht in dieſe 
Sammelbehälter geſchüttet werden. 
Dazu gehören insbeſondere Knochen, 
Blechbüchſen, Glas⸗ und Porzellan⸗ 
ſcherben, Melallteile und andere harte 
Gegenſtände, ferner Aſche, Kehricht, 
Zitrenenſchalen, Federn, Haare, Bar 
pier, Heeringsköpfe und Fiſchgräten, 
lowie Flüſſigkeiten 55 Art. 


Zuwiderhandlungen werden mit 
Geſdſtrafen bis zu 30 Mk. oder ver⸗ 
hältuismäßiger Haft geahndet, wenn 
nicht nach den allgemeinen Strafge⸗ 
legen höhere Strafen verwirkt find, 

Neben den Haushaltungsvorſtänden 
und Geſchäftsinhabern oder an ihrer 

lelle können Dienſtboten und An⸗ 
geſtellte beſtraft werden, die den zur 

usführung dieſer Verordnung an 
he ergangenen Anordnungen ihrer 
Arbeitgeber nicht Folge leiſten. 

Die Haushaltungsvorſtände und 
Geſchäftsinhaber können ſich jedoch 
vor Strafe nur durch den Nachweis 
ſchützen, daß ſie die Durchführung 
hrer Anordnungen ſtändig und ge⸗ 
Hörig überwacht haben. 


7. 
Dieſe Verordnung tritt mit dem 


age ihrer Bekanntmachung inkraft. 
Thorn den 25. März 1915. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
99929299999 


Bad Salzbrunn, 
Villa Waldfrieden. 


Vornehmes Vogier : und Peuſionshaus, und 


Vorl ruh. ſtaubf. Lage, ſchöner Garten, 
orz. kurgemäß. Verpfl., mäßige Preiſe. 


berpiw, Frau Apoth. Meissner. 
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Hindenburg⸗ 


Gedenk⸗Taler, ſowie ſolche mil dem 
Doppelbildnis des deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers, den Bildniſſen des 
deulſchen Kaiſers, des bayrlſchen Königs, 
des fächſiſchen Königs, des deutſchen Kron⸗ 
prinzen, des Generals von Beſeler, (dem 
Beſieger Antwerpens), dem Fregalten⸗ 
tapitän ven Müller von der „Emden“. 
Ferner: 


Bismarck⸗ 


Jahrhundert⸗Jubiläumstaler. 
Als neneile Prägung: 


Otto Weddigen 


Kapitänleutnant, Führer der Unterſeeboote 
U9 und U 29. 
Jedes Stück mit 4,50 Mk. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Breiteſtr. 2, Fernſprecher 1036. 


Erprobie Wirkung 


von 


Obermeyers Herba⸗Seife 


a Flechten «in 
Flecken . 


Dies bezeugt Herr P. M. Lachmann 
in Kobylin, indem er ſchrelbt: 

„Weil Ihre Herba ⸗Seife meiner Tochter 
die naſſen Flechten binnen 14 Tagen ge⸗ 
heilt und jetzt eine ganz klare Haut vor⸗ 
handen iſt, ſage ich ſowie meine Frau 
den beſten Dank. 

Meiner Schweſter, welche im Geſicht 
rote Flecken hatte, auch auf der Naſe, find 
die Flecken vergangen.“ Obermeyer's 
Herba-Seife à Stück 50 Pfennig um 
zirka 30 5% der wirkſamen Stoſſe 
verftärkt Mk. 1.—. Zu haben in allen 
Apotheken und in den Drogerien von 
Anders & Co., H. Claass, A. 
Franke, A. Majer, A. Weber, 
P. Weber, Anker⸗Drogerie, L. K. 
Stryczynski und Parfümerie 

J. M. Wendisch Nachf. 
In Fulmfee: Adler⸗Apolkeke und 
Drogerie O. Tomaszewski und 


j N 


den Drogerien W. Kwieeinski und 
B. Herzberg. i 


Gute hölzerne, 


Farbefäſſer 


eiſerne 


Farbekübel 


ſind abzugeben. 


C. Bombrowski’fhe Buchdruckerei, 
4 Katharinenſtraße 4. 


Umjläude wegen lia meine 
für 21800 Mark. 


Arthur Lau, Kirchhofftr. 73a. 


Ein Frack mit Weile, 


ESTE MUNDSTÜCK EIGAREITE 


3, A. 3% 


eiu ſchw. Kleid, ein w. Stickereikleid ı 


u verkaufen. Breiteſtraße 38, 2. 


Spirilns⸗ a Pelrsleumhängelampe 
billig zu verkaufen, auch Kocher zu verk. 
Kleinowski, Kloſterſtraße 4. 


Schwediſche Brake 


mit vorzüglichem Gehorsam, peinlich 
ſtubenrein und ſehr wachſam, dillig zu 
verkaufen. Wo, ſagt die Geſchäftsſtelle 
der „ Preſſe“. 


Ju Klein Grunau bei Tauer 


ſteht ein Poſten 


fetter Schweine > 


zum Verkauf. 
Ein gut erhaltener 


Selbſtfahrer 


zu verkaufen. 
Thorn, Eulmer Chauffee 11. 


Leere Heringstonnen 


verkauft Kaſſer⸗Automat. 


Guten Jagdhund, 


am liebiten Stichelhaar, ſucht zu kaufen 
und bittet um Angabe von Alter u. Preis 


Oberinſpektor Sitz, 
Gut Oſtichau, Kreis Thorn. 


\ 


Zentrifugen, 


in großer Auswahl, von Mk. 36 an. 
Bis zu 5 Jahre Garantie. 


Fahrräder, 


ohne Preisaufſchlag, in verſchiebe⸗ 
nen Preislagen. 


Fahrrad⸗Gummi, 


prima Ware, in großen Mengen vor⸗ 
ruͤti 


9· 
E. Strassburger, 
Thorn, Brückenſtraße 17. 
Guterhaltene 


Fettewümmeteintichtung 


gänz oder Teile zu kaufen geſucht. 
Angebote unter V. 871 an die Ges 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Bettſchirm 


zu kaufen geſucht. Angebote u. W. 878 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erb. 


Gebr. kräft. Nähmaschine 


zu kaufen geſucht. Angebote u. H. 883 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Gebr. Sibbabeinanne 


zu kaufen geſucht. Gefl. Angebote mit 
Preis unter X. 873 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Brefje”. 


Guterhalt. Handwagen, 


zweiräderig oder auch vierräderig, zu 
kaufen geſucht. Zu erfragen 
euſtädtiſcher Markt 13. 


üben, amel wohnung 


1. od. 2. Et. 6 Zimmer u. Zub, bald od. 
ſpäter zu vermieten, Binard Kohnert. 


2 Läden 
mit Wohng., f. J. Geſchäft geeignet, auch 
Konditorei, da Backofen vorhanden, vom 
1. 10. billig zu vermieten. 
F 


Herrſchaftliche 


Wohnung, 


1. Etage, 7 Zinſmer mit reichl. Zubehör, 


Withelmſtadt, Bismarckſtraße 5, per 


1. Oktober zu vermieten. 


Friedrich 


Hecktor, 


Breitestrasse 32, I. Etage, 


Mass-Geschäft. 
Damen- * Herren- * Moden, 


Uniformen. 
Sämtliche Militär-Effekten. 


Offizier-Gummi-Redenmäntel und. Pelerinen, 


Damen-Gumni- 


u. Reisemäntel, 


Feld⸗, Garten: 


und 


Blumen - Sümereien 


offeriert in zuverläſſiger Qualität 


Samen⸗Spezial⸗Geſchäft B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 
Praktiſche Natſchläge für GBemüfe- und Obſtanbau in illustrierter 


Bu 
Broſchüre jedem Intereſſenten gratis. 


1 


— , —— 


Srachtbriefe 


mit dem amtlichen 
der königl. Eifenbahndirektion, 


frachtfrei jeder 


Eijenbahnftation, 


liefert billigft, 


| KollisAnhängfel 


im jeder gewünſchten Größe, auf 
extrazähem Karton mit Metallsſe, 


C. Dombrowski'ſche Buchdruckerei, 
Thorn, Hatharinenftraße 4. 
. en Sn — 


Wohnungen 


Bismarchſtraße 1 und 3, 1. und 3. Ei, 
je 8 und 4 Zimmer mit reichlichem 
Zubehör, von ſofort zu vermieten. 


Wohnung 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube ⸗ 
DE Baderſtraße 6, hochpart., für Ge 
chäfts zwecke und Privatwohnung geeig⸗ 
net, von ſofort preiswert zu vermieten. 


85 Hage gad 5, 1 Treppe. 


lobe herrliiafll. Wohmanden 


in der 1. Et. vom 1. Juli oder 1. Oktober, 
im der 3 Etage vom 1. Oktober 
zu vermieten. 
Marcus Henius, G. m. b. ©. 
Altſtödtiſcher Markt 5. 


Die erſte Elage, 
Frledrichſtraße 14, beftehend aus 6 Zim ⸗ 
mern und reichlichem Zubehör, iſt vom 
1. April 1916 zu vermieten. 


Von fof. oder ſpäter find zu vermieten 


eine 
3 l. Eine 4 Zimmerwohnung 
Pan a im Vorder⸗ bezw. Hof⸗ 


mehrere Kellerräume 
für Warenlager, Zugang von der Katha⸗ 
rinenſtraße. Näheres in der 
C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerei 


Thorn. Katharinenſtraße 4. 


euſt. Markt 20, 


Wohnung, 3. Etage, 4 Zimmer und 
Zubehör, nen renoviert, von gleich oder 
ſpäter zu vermieten. 

Hugo Eremin. 


Wohnung 
mit reichllchem Zubehör von gleich oder 
fpäter zu vermieten. Zu erfragen 
Bettinger, Strobanditraße 7. 


Brückenſtraße 12, 


2. Etage, vom 1. Juli zu vermieten. 


3 helle Zimmer 
auch als Büro fofort zu vermieten. 
Gerechteſtr. und Gerſtenſtr.⸗ Ecke. 
Rich. Sellner. 
2 Zimmer 
t ver⸗ 
. tod eihfirdhe 5 


9, Pimmerwohnung 


mit Zubehör an ruhige Mieter zu ver⸗ 
an Frau Rausch. Gerſtenſtr. 8. 


Zimmerwohnung 


vom 1. 7. oder 1. 10. mit Bad und 
H. Bartel, Waldſtraße 31 


F. m. Bz. 15 N. 5. v. Gerechteſtr. 38, pact. 


elektr. Licht zu vermieten. 


a en en e 
Echt füberne Broſchen, 
von 1 Mk. an, 


Echt rue Ohrrin 
0 112 Vase von SB Pfd. an, 
Schi füberne Herzchen, 

74 von 75 Pfg. on, 

nur Breiteſtraße 46, 1 Tr., 

1 am altſtädt. Markt. 


Sonnige 2⸗Zinmet⸗Wehunng 
von ſofort zu vermieten. 
Brombergerſtraße 104, 2. 


Kellerwohnungen 
an ordentliche, ruhige Leute zu vermieten. 
Talftraße 24. 
In Thorn-⸗Mocker, Iinndenſtraße 13, 
iſt das bisher von Herrn Barutfon-Ver- 
waltungsinſpektor Rehbein bewohnte 


Einfamilienhaus 


4 Zimmer, Küche., Manſardenzimmer, 
Vorgarten und Nebenräume verſetzungs⸗ 
halber von ſofort bezw. 1. Oktober an 
ruhigen Mieter zu verpachten. 


J. G. Adoiph, 


Thorn, Breiteſtraße 


2 gut möbl. Vorderzimmer 


eventl. mit Burſchenſtube, Ertra-Eingang, 
elektr. Licht, in herrſchaftlicher Wohnung 
am altſtädt. Markt ſind von ſofort zu 
vermieten. Beſichtigung von 11—1 Uhr. 
Se erfragen in der Gejdäftsftelle der 
„Preſſe“. 


— ͤ ll. ——x — 
1 oder 2 gut möbl. Zimmer, 
Be Licht, Ba, Burſchengelaß, ſofort 
NG J ſcheimſtraße 7, Mortier erfragen. 


Möbl. Wohnung, 


2 Zimmer, Küche, Bad, Burſchenſtube 
0 gen 
ſofort zu 5 En ER 


nt möbl. Zimmer 

mit Kabinett für 1—2 1 fofort zu 
3 . 19, Laden. 
1—2 möbl Zimmer 


uſton von ſofort zu ver⸗ 
Eee 5 Mauerſtraße 52. 


So. Wohn: und Schlafzimmer 


tl. Burſchengelaß, ſofort zu ver⸗ 
—— Copperulkusſtraße 3, part. 


öbl. Zimmer, 


tl. Burſchenzimmer, fofort oder ſpäter 
zu vermieten. Schulſtraße 3, 1, links. 


2 möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion vom 1. 7. 15 zu 
vermieten. Zu erfr. Parkſtr. 20, 3, 1. 


1—2 möbl. Zimmer 


mit Kochgelegenheit jofort zu vermieten. 
Schmidt, Lindenfiraße 40. 


Breitejtrasse_33 das haus der Moden. eh 33 
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, Wir bringen auch dieſes Mal eine Fülle der ſchönſten und neueſten wie auch zurückgeſetzter 
1 Waren zum Verkauf, zu Preiſen, die das kaufende Publikum 1 werden. 


montag. 


. n damen⸗ und b Sinderholcts, 3 5 
in Wolle und Popeline, moderne Frotts⸗Koſtüme, jetzt Mk. 


BE 
en Aparte Kostüme in Wolle und Leinen, 


— elegante wollene Paletots und Mäntel, jetzt O 
ee Moderne Frühjahrs⸗ und Sommer ⸗Koſtüme, f 
— > | 


3 «pet, Paletots in Seide und Wolle, regulärer Preis bis 75 Mark, jest 


Serie IV. Hochaparte Koſtüme in Geide und Wolle, 


Paletots in Seide, Moiré und Seidenkrepe, nur moderne Faſſons, jetzt 
regulärer Preis bis 100 Mark, 


Serie V. Ganz moderne Koſtüme und Paletots 
in Geide und Wolle, "ne Press bie 150 man 
Serie VI. Geſellſchafts⸗ und Strußenkleider, | 


in Voile Wollmouſſeline, Wolle und Seide, zumteil neue 61 1 u. 
Sommer⸗Faſſons, regulärer ee bis 120 Mark, je * 


1 Poſten Hemd ⸗Bluſen in 
Voile und Batiſt, 
regulärer Preis bis 20 Mk 


Jet 1. a 2 85 und 3.00 ar 


Weiße u. farbige Voile⸗Bluſen 

Serie | in nur modernen, neuen Faſſons, 
u fie Re Teil mit Hand⸗ 

d Hohlſaumverzierung, 


jetzt 1.28, 100 223 205 40 1. 400 Mi. 


Seidene, Tüll⸗ Woll⸗ Voile⸗ 


Sara | ö und Wollmouſſeline⸗ 0 
Mk, 


regulärer Wert bis 3 
letzt! 3.00, N 3.00 u. 600 1 


Salt Il. 


Der Ausverkauf in Woll- und Baumwollwaren findet N 


Sonnabend, Sonntag, Montag und Dienstag 
ER den 19., 2 21. und 22. d. Mis. statt. 
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Teintverſchönerung. 
Von Dr. TH. Höveln. 
Nachbruck verbo 

Das Beſtreben, den Teint, alſo Lediglich die 
äußere Haut, zu verſchönern, hat eine Menge kos⸗ 
metiſcher Mittel in den Handel gebracht, die teils 
teuer, teils ſchädlich ſind, ſodaß es angebracht er⸗ 
ſcheint, hier eine Reihe von unſchädlichen, billigen 
und leicht zu bereitenden Schönheitsmitteln zu 
nennen. 

Um die Haut in einem normalen Zuſtande zu 
erhalten, die täglichen Einwirkungen der Witte⸗ 
rung, des Allgemeinbefindens und ſonſtiger kleiner 
auf die Haut einwirkender Umſtände auszugleichen, 
ſowie der Neigung zu Blutanhäufüng und den 
daraus entſtehenden Puſtelbildungen zuvorzu⸗ 
kommen, iſt es ratſam, jeden Morgen eine 
Waſchung des Geſichts und der zum Teint gehörigen 
ſichtbaren Hautflächen mit Boraxlöſung (1: 10) 
vorzunehmen. Borax iſt das mildeſte, unſchäd⸗ 
lichſte Alkali, das ſich mit dem über Nacht ſäuerlich 
gewordenen Hautfett zu einem reizloſen Reini: 
gungsmittel, zu einer Axt milder Seife, vereinigt. 
Nebenbei aber kühlt die Boraxlöſung und wirkt 
entzündungswidrig. 

Die Boraxlöſung darf aber niemals warm ſein, 
denn die Schlaffheit und Bläſſe der Haut entſteht 
zu oft durch andauerndes, warmes Waſchen. Vor⸗ 
teilhaft iſt es, wenn man die Boraxlöſung einige 
Minuten lang auf die Haut einwirken läßt und ſie 
dann erſt abwäſcht oder abtrocknet. Dieſes Waſchen 
mit Boraxwaſſer ſollten alle anwenden, welche an 
Vollblütigkeit, Neigung zur Nöte, Sommerſproſſen 
und gelben Flecken leiden. Iſt der Teint bereits 
ſtärker zur Röte oder Puſteln geneigt, ſo wende 
man die bekannte Kampferſeife oder auch das 
Kampfer⸗Eis an. Letzteres bereitet man ſich am 
beſten ſelbſt, indem man je 30 Gramm Kampfer, 
Wallrat und weißes Wachs bei mäßiger Hitze in 
% Kilo Baum⸗ oder Mandelöl ſchmilzt, dann unter 
ſtetem Umrühren ½% Kilo Noſenwaſſer hinzumiſcht. 
Dieſes Gemiſch rührt man ſolange, bis es halb 
erkaltet iſt, gießt es dann in ein Gefäß, in welchem 
man es ganz erkalten läßt. Man verwendet zur 
Einreibung der Haut ſtets ein bohnengroßes Stück. 
Iſt bei einer gelben Geſichtsfarbe wirkliche Kränk⸗ 
lichkeit vorhanden, ſo muß der Arzt eingreifen. 
Er hat feſczuſtellen, ob die Leber, die Milz oder 
der Magen leidend iſt, um danach ſeine Arzneien 
zu verordnen. Sehr zu unterſcheiden vom gelben 
Teint iſt der brünette. Dieſer iſt meiſt angeboren 
und durchaus kein Zeichen einer Krankheit. Der 
brünette Teint entſteht durch reichlichere Bildung 
von Pigment in den Zellen des Unterhautgewebes. 

Findet dieſe Pigmentabſetzung aber an umſchriebe⸗ 
nen Stellen ſtatt, ſo bildet ſie bräunliche oder 
ſchwürzliche Flecke, die man, wenn fie größer find, 
Pigmentmal, wenn fie aber nur linſengroß find, 
Leberflecke nennt. Kosmetiſche Mittel helfen bei 
dieſen Flecken abſolut nichts. Will man ſie ent⸗ 
fernen, muß der Chirurg eintreten. Die Finnen, 
dieſe kleinen, harten und roten Knoten oder Beul⸗ 
chen, welche ſich ſo ſchlecht im Geſicht ausnehmen, 
ſind meiſt die Folge von ſcharfen und erhitzenden 
Getränken und Nahrungsmitteln. Sie können 
daher durch gelinde, kühlende Abführmittel, wie 
Tamarinden, Zitronenſaft, beſeitigt werden. Außer⸗ 
lich ſind anzuwenden Borax⸗ und Goulardſches 


Waſſer. Letzteres iſt billig in der Apotheke zu 
haben. Die Miteſſer, welche man, gleich Würmern 
mit ſchwarzen Köpfen, bei Kindern und Erwachſe⸗ 


nen zuweilen aus der Haut, namentlich aus der; 


Naſe und Stirn, herausdrücken kann, entjtehen 
durch den dickgewordenen und verdorbenen Schleim 
in den Hautdrüſen. Das beſte Mittel iſt ein 
warmes Bad und nach demſelben tüchtiges Ab⸗ 
reiben der Haut mittels eines rauhen Tuches. 
Badet man genügend und reibt man tüchtig, ſo ver⸗ 
ſchwinden dieſe läſtigen Gäſte von ſelbſt. Wenn 
nötig, kann man auch Bimſtein⸗Seife in Anwen⸗ 
dung bringen. 

Die unangenehmſten und häßlichſten Auswüchſe 
der Haut ſind die Warzen. i 

Man kann ſie durch innerliche Mittel und durch 
äußerliche vertreiben. 

Innerlich nimmt man dreimal täglich eine 
Meſſerſpitze voll gebrannter Magneſia in Waſſer 
verrührt, wochenlang. Außerlich wendet man am 
beiten eine Löſung von Chromſäure an, und zwar 
im Verhältnis 1: 5. Dieſe Löſung iſt dem Atzen 
mit Höllenſtein vorzuziehen. Will jemand aber 
Höllenſtein anwenden, ſo benetze man nie den 
Höllenſteinſtift, ſondern nur die Warze allein. 

Ein altes, etwas barbariſches Mittel iſt das 
folgende: Man faßt die Wurzel zwiſchen zwei 
Finger, hebt ſie mit der Haut in die Höhe, um ſie 
von den unterliegenden Teilen zu entfernen, und 
ſticht dann in die Warze eine glühende Nadel ſo 
tief, daß ſie die Wurzel der Warze erreicht. Iſt die 
Warze breit, ſo ſticht man zwei⸗ oder dreimal an 
verſchiedenen Stellen; dann reibt man die Warze 
mit Olivenöl ein. Gewöhnlich fällt dann die 
Warze nach einigen Tagen ab. 

Die Pockennarben ſind Überbleibſel einer Eite⸗ 
rung und Entzündung, wodurch die Hautgefäße ge⸗ 
litten haben; fie find nur in der erſten Zeit zu ver⸗ 
treiben durch kühlende, abführende Nahrung und 
durch Amſchläge von Gourlardſchem Waſſer. 

Große Be machen ſelbſt in kalter Jahres⸗ 
zeit vielen Perſonen die Sommerſproſſen. Leider 
ſteht hier die Heilkunſt mit der Kosmetik auf 
gleichem Boden der Hilfloſigkeit. Das einzige, was 
man gegen die Entſtehung der Sommerſproſſen tun 
kann, iſt, daß man das Geſicht ſtets kühl und von 
jedem ſtärkeren Sonnenlicht entfernt hält. Da die 
Farbe der Sommerſproſſen vom Blute der Leder⸗ 
haut ausgeſchieden wird, ſo muß man allen Blut⸗ 
andrang nach dem Kopfe, dem Geſichte, vermeiden. 

Um Sommerſproſſen und ſonſtige Flecken der 
Haut zu verdecken, greifen viele Damen zur 
Schminke oder zum Puder. Hier gilt auch der 

rundſatz: Brauche ſo wenig als möglich Teint⸗ 
mittel! Auch hier ſoll Schönheitspflege Geſund⸗ 
heitspflege ſein. 

Wenn es nun einmal nicht ohne Schminke oder 
Puder geht, ſo verwende man ſtets nur metallfreie 
Mittel. Man nehme nur weiße abſorbierende 
Pflanzenſtoffe. Die beliebteſten Pulvermittel ſind: 
Reismehl, gebrannter Kalk, auch venetianiſche 
Kreide genannt, und kohlenſaure Magneſia. Ein 
Gemiſch von den drei genannten Subſtanzen mit 
etwas Roſenöl gemiſcht, gibt ein ſehr gutes Puder⸗ 
mittel. Will man dieſes Mittel rötlich haben, füge 
man Carmin oder Safflorrot nach Belieben hinzu. 

Alle Pudermiſchungen, die Blei, Zink⸗ oder 
Wismutoxyd enthalten, find verwerflich. Sie decken 


— 3 


1 


zwar ſehr gut, aber ſte machen bald die Haut farb⸗ 
los und runzlich und können innerliche Krank⸗ 
heiten erzeugen. 


Es war einmal. 


Eine Epiſode von Dora Dunder- Berlin. 
—— ( 


Nachdruck verboten) 

Auf einer mit ſeltſam verſchnörkeltem Bil⸗ 
derwerk verzierten Steinbank ſaßen ſie beiſam⸗ 
men in dem großen, in altfranzöſiſchem Ge⸗ 
ſchmack angelegten Pärk. Die Sonne fiel in 
8 Streifen über die ſchweigſam Sitzenden 
hin. 

In der Ferne, am Ende des langen, von 
verſchnittenem Taxus umſäumten Ganges, lag 
das zierliche Rokokoſchlößchen auf der Höhe 
mählich anſteigender Terraſſen. Hinter den in 
der Sonne blinkenden Fenſtern waren die 
zierlichen Möbel aus Paliſander⸗, Noſen⸗ und 
Zedernholz, die ſchwellenden, mit ſchwerem, 
geblümten Brokat überſpannten Seſſel fortge⸗ 
räumt. Anſtelle der koſtbaren Gobelins und 
Vorhänge aus der Zeit Louis des Vielgelieb⸗ 
ten, die aus den berühmten Ateliers eines 
Verbreck oder Rouſſeau hervorgegangen ſein 
mochten, verhingen waſchbare, ſchlichte Vor⸗ 
hänge Türen und Fenſter. 


fiber das ſpiegelglatte Parkett tänzelten 
keine galanten Kavaliere in rotbehackten 
Schuhen mehr, keine Seidenröcke ſchöner Da⸗ 
men mit hochfriſterten, gepuderten Toupets 
rauſchten und kniſterten zu den verführeriſchen 
Melodien eines Lully und Rameau, keine 
kriſtallenen Spiegel warfen ihr Bild zurück. 


Still war's und tief ernſt in den Räumen, 
in denen einſt Liebesfeſte gefeiert worden 
waren, bei denen die bezaubernde Marquise 
von Pompadour in allem Glanz ihrer ſtrah⸗ 
lenden Perſönlichkeit das Szepter geſchwungen 
hatte. 

Heute ſtand an den ſeidenbeſpannten 
Wänden Bett an Bett, und wo geſchminkte 
Lippen zärtlich geflüſtert und zuweilen un⸗ 
barmherzig geſpöttelt hatten, beugten ſich voll 
ernſter Sorge Arzte und Krankenſchweſtern 
über ſchwerverwundete deutſche Krieger. 


Der eine, ein junger Leutnant der Reſerve, 
der da draußen auf der Steinbank mit dem 
Kameraden in der wärmenden Sonne ſaß, war 
heute als geheilt entlaſſen worden. Er ſollte 
zu einem Erholungsurlaub in die Heimat 
zurück. f 

„Wann wirſt du fahren, Kurt?“ fragte 
Hauptmann von Loſſo den jüngeren Kamera⸗ 
den zum zweitenmal, ohne eine Antwort zu 
erhalten. Kurt von Malte hielt den Stock, 
der ihm zur Stütze diente, über das Knie ge⸗ 
legt und blickte verträumt in den Park hin⸗ 
aus. 

„Iſt es nicht wundervoll hier?“ fragte er 
mit leiſer Stimme zurück. „Was iſt all unſer 
Gelehrtenkram gegen dieſe Eindrucksmöglich⸗ 
keiten! Steigt es nicht, wenn man um ſich 
blickt, wie ein Märchen vor uns auf?“ 


Berliner Brief. 
— Nachdruck verboten.) 
„Noch ſind die Tage der Roſen!“ Junitage 

voll ſommerlicher Pracht beſcheren uns ihrer eine 
unendliche Fülle, — ein Anblick, berauſchend nicht 
nur für Auge und Herz, ſondern in ſeiner inner⸗ 
lichen Wirkung auch voller Segen für den Kopf, 
den kühlen Kopf, der da immerfort ſinnt auf 
neue Formen der Fürſorge und des Wohltuns an 
denen, die vor dem Feinde ſind und waren, wie an 
denen, die des Krieges ſchwere Fauſt im wirtſchaft⸗ 
lichen Daſein verſpüren. Der Roſenreichtum macht 
uns unwillkürlich ſtärker, er feuert uns an zu Mehr⸗ 
leiſtungen in jenem Sinne. Man hat ſo das Ge⸗ 
fühl des geſteigerten Gedenmüſſens angeſichts 
des ſtrotzenden Reichtums, den die Natur uns mit 
vollen Händen geſpendet. So hat für dieſe Zeiten 
recht als angewandte Kriegs⸗Fürſorgeparole Gel- 
tung bekommen, was der Dichter ſingt: 

Noſen auf den Weg geſtreut 

And des Harms vergeſſen! 

Eine kurze Spanne Zeit 

Iſt uns zugemeſſen! 
5 In der Tat leſen wir am äußeren Kriegsantlitz 
Se gerade jetzt viele neue Züge ab, die da 
den daß man allenthalben nach dieſer Parole, 
der Parole des Noſenſtreuens, voller Eifer mit 
einer gewiſſen ſchönen Leidenſchaftlichkeit verfährt. 
We erſter Linie den Verwundeten gegenüber. 
Si 11 Il hat man ihnen für dieſen Sommer 
ae öſtliches Nachmittagsheim gerüſtet, 
Kr 0 alten friedvollen Tiergarten. So feiert 
Sir ı 2 dieſes ſchon halb in Vergeſſenheit geratene 
Auf 1 therliniſchen Lebens, zugleich ſeine würdige 
Luferſtehung. Der feierlichen Einweihung des 


durch das Berliner „Rote Kreuz“ in das Kriegs⸗ 
leben geſtellten Kriegerheims wohnte für die 
Kaiſerin die Hofſtaatsdame Fräulein v. Gersdorff 
bei. Der Oberkommandierende in den Marken 
ſchlug den erſten Nagel zum „Eiſernen Kreuz ein. 
Den verwundeten Feldgrauen reichten junge Mäd⸗ 


chen Kornblumen und Zigarren; nachher wurden 


ſie mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Anter den 
herrlichen Bäumen werden die Tapferen Erholung, 
Erfriſchung, neuen Zuwachs an Kraft und Lebens⸗ 
zuverſicht in der zweckdienlichſten Weiſe erfahren. 
An tauſend Perſonen kann der Garten aufnehmen, 
in dem genügend Tiſche und Stühle aufgeſtellt wer⸗ 
den, an denen ſich die Braven an Kaffee und 
Kuchen werden laben, ſowie an Spielen ſich er⸗ 
götzen, leſen und ſchreiben können. Kegelbahn, 
Billard, Turngeräte ſind da. Zweimal in der 
Woche ſollen Militärkonzerte ſtattfinden. Für die 
Schwerverwundeten ſind Liegeſtühle aufgeſtellt. 
Man hat an alles liebevoll gedacht nach — Roſen⸗ 


Auf eben dieſe abgeſtimmt ſind die Krieger⸗ 
fahrten ins Grüne, die gleichfalls von den kriegs⸗ 
klugen Frauen vom Roten Kreuz erſonnen worden 
ſind und viel Frohſinn unter den verwundeten Feld⸗ 
grauen neu haben erſtehen laſſen. Meiſt ſind es 
Leichtverwundete, die das Note Kreuz zweimal 
wöchentlich in Stärke von dreihundert Mann mit 
der Bahn oder zu Schiff nach den großen Sommer⸗ 
gärten rings um Berlin entſendet. Dort finden 
fie Labung an Speiſe und Trank, wie auch Ge- 
legenheit zu Bewegungsſpielen. 


Auf herzgütige Roſenparole im tieferen 
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hörigen⸗Verſammlungen“. Die widmen 
ſich in aller Stille einer edlen äußerſt anerkennens⸗ 
werten Sache. Wir wiſſen, daß heute wie von 
Kriegsbeginn an zahlreiche Familien in banger 
Sorge um das Schickſal ihrer Lieben im Felde find. 
Nicht immer vermögen amtliche Stellen über Ver⸗ 
mißte, Gefangengenommene uſw. Auskunft zu 
geben. Da hat ſich ein alter Offizier daran ge⸗ 
macht, und aufgrund ſeiner Erfahrungen von 1870 
dieſe Organiſation geſchaffen, damit in gemein⸗ 
ſamen Zuſammenkünften von Angehörigen der 
Kameraden beſtimmter Truppenteile von Fall zu 
Fall Rat erteilt und Mittel und Wege ausfindig 
gemacht werden können, um tunlichſt bald Gewiß⸗ 
heit über das Schickſal der Verſchollenen zu erlan⸗ 
gen. Aus allen Ständen ſieht man da bekümmerte 
Menſchen bei einander, geeint durch das Band ge⸗ 
meinſamer Sorge. Auch einen praktiſchen 
Zweck fördern ſie, nämlich den der gemeinſchaft⸗ 
lichen Verſendung von Liebesgaben (in größeren 
Sammel⸗Feldpoſtpaketen) an Krieger eines und 
desſelben Truppenteiles. Dieſe „verkrümeln“ ſich 
auf der Feldpoſt weniger leicht als die zahlloſen 
kleinen Einzelſendungen 

Im gleichen Zeichen ſtehen, ſiegen die Be⸗ 
ſtrebungen des vom Roten Kreuz geſchaffenen Aus⸗ 
ſchuſſes für Mütter⸗ und Säuglingsfürſorge, zu 
denen die Kaiſerin den Anſtoß gegeben hat. Es 
iſt dieſe Fürſorge für die Jüngſten, deren Ernährer 
im Felde ſtehen oder gefallen find, namentlich in 
der Einrichtung der Kriegspatenſchaften von großem 
wachſendem Segen begleitet. 

So regen ſich aller Herzen, arbeiten die Köpfe, 


Sinne noch iſt folgende Veranſtaltung geſtellt: Es um Roſen auf den Weg des harten Weltkrieges zu 


tagen regelmäßig in Berlin ſogenannte „Ange⸗ ſtreuen. 


Selbſt das liebe Vieh bleibt nicht 


„Es handelt ſich nicht um ein Märchen, 
ſondern um brutale Wirklichkeit. Ihrethalben 
bin ich hier.“ 

Der andere bewegte verträumt den Kopf. 

„Iſt man hier nicht wie inmitten eines kleinen 
Ausſchnittes von Verſailles? Der verfallene 
Roſenpavillon drüben, aus deſſen morſchen 
Sparren es noch wie dunkle Blüten leuchtet, 
ſcheint er nicht derſelbe zu ſein, in dem der 
Sonnenkönig Louiſe von Lavalliere geküßt, 
und dort der lange Gang von verſchnittenen 
Lorbeer⸗ und Taxushecken mit ſeinen Bronze⸗ 
und Marmorgruppen, mahnt er nicht an die 
Stätte und die Stunde, da die Pompadour 
zwiſchen den Bildwerken die Stimme des 
empörten Volkes, das Grollen der nahenden 
Revolution vernommen, und bei dieſer furcht⸗ 
baren, gewiſſenaufpeitſchenden Mahnung 
bleich und ſtarr ſelbſt wie eine Statue ſtand, 
während ihr königlicher Geliebter ſie voll un⸗ 
geduldigen Unmuts an üppiger Tafel er⸗ 
wartete.“ > 

Der Hauptmann wollte ſich 
heben, als der andere ihm die 
gend auf den Arm legte. 

„Verzeih', Hans. Ich weiß, du meinſt es 
gut. Aber dies kommt, ſeit ich hier bin, öfters 
ſo über mich. Du fragſt, wann ich fahren 
werde? Hat meine Fahrt in die Heimat 
überhaupt einen Zweck? Kann ich dort gut 
machen, was nicht mehr gut zu machen iſt?“ 

Der Hauptmann ſaß mit zuſammengezoge⸗ 
Brauen. „Alſo du biſt wirklich entſchloſſen, 
deine Verlobung aufzuheben?“ f 

Der junge Offizier bewegte kaum merklich 

den Kopf. Drüben auf der Schloßterraſſe war 
ein weißer Fleck ſichtbar geworden. Nun be⸗ 
wegte er ih, nahm Geſtalt an. Eine der 
Schweſtern in ihrer großen weißen Pflegerin⸗ 
nenſchürze ſtieg die Stufen hinunter. Mit 
breitem Schein fiel die Sonne auf das reiche 
blonde Haar, das wie ſprühendes Gold um die 
Schweſternhaube ſtand. 


ungeduldig er⸗ 
Hand begüti⸗ 


„Lotte,“ flüſterte der junge Gelehrte, 
„liebe Lotte!“ 
Dann wandte er ſich dem Freunde wieder 


zu. Der ſaß mit finſterer Stirn. Schwer ran⸗ 
gen ſich die Worte von ſeinen Lippen. 

„Ob es Zweck hat oder nicht, du mußt zu⸗ 
rück, mußt deine Pflicht tun, mindeſtens den 


Mut zur Wahrheit haben. Du mußt deiner 
Braut, mußt ihren Eltern ehrlich bekennen, 


ich habe mich in eine unglückſelige Leidenſchaft 
für meine Pflegerin verſtrickt, ich bitte euch, 
gebt mich frei.“ N 
Bei dem Wort „unglückſelige Leidenſchaft“ 
hatte dem jungen Offizier ein helles, glücks⸗ 
ſicheres Lächeln die Lippen umſpielt. Jetzt 
war er wieder ernſt geworden. a 
„Ja, ja, Hans, gewiß. Ich ſehe das auch 
ein, nur, daß mir dies alles ſo unwirklich, ſo 
ganz entrückt erſcheint, ſo garnicht mehr greif⸗ 
bar. Daß ich in dieſe Familie überhaupt hin⸗ 
eingekommen bin, daß ich mich dem kleinen 
unfertigen Mädelchen anverlobt habe, nue 
weil es in mich verliebt war und der Alte ein 


außer liebevoller Vorſorge. Namhafte Phyſtologen 

haben durch umſtändliche Verſuche herausbekommen, 
daß das Kartoffelkraut, das man ſonſt beim 
Buddeln nach den Knollengewächſen zu verbrennen 
pflegte, eines der beſten Futtermittel abgibt, 
gutem Wieſenheu an Bekömmlichkeit für Schaf und 
Kuh gleichkommt. Darum ergeht nun die Mahnung 
an die im Kriegsſommer 1915 um vieles zahlreicher 
gewordenen „Kartoffelbauer“, das Kraut nicht zu 
verbrennen, ſondern zu ſammeln und den eigenen 
Tieren oder anderen Tierhaltern zur Verfütterung 
zuzuführen 

Einer nur aus der anſtändigſten Gattung der 
Vierfüßler iſt im Noſenmonat an freiem Leben, 
das ihm ohnehin die Fleiſchſchüſſel ſeit langem ſehr 
viel dürftiger geſtaltet hat, ſchmählich verkürzt wor⸗ 
den, nein: buchſtäblich „auf den Hund gekommen“! 
Die Hundeſperre unmutigſten Angedenkens iſt 
wieder ausgebrochen. Maulkorb und Leinenzwang 
hat der Polizeipräfident verfügt, einſtweilen bis 
27. Auguſt. Das jammert ſehr den Hund wie ſeinen 
Herrn, denn es ſchmerzen noch die mannigfachſten 
bitteren Erfahrungen von der verfloſſenen Hunde 
ſperre in beider Seelen. 

Tröſtlicher iſt eine Kriegswendung zum Beſſe⸗ 
ren am Frühſtückstiſch: Die Berliner 
Schrippe iſt wieder da: fait jo zart wie einſt im 
kartoffelloſen Backverfahren, und fie koſtet nur drei 
Pfennige, da nun Weizenmehl wieder in ausge⸗ 
dehnterem Maße zugelaſſen wird, und kein Menſch 
mehr Baterlandsverrat begeht, wenn er ſich ein 
Stück Kuchen leiſtet oder ſonſtiges Gebäck mit und 
ohne Kartoffelbeimiſchung vertilgt. Zugleich iſt auch 
das Brot billiger geworden. So iſt es 
wieder eine Luſt, ſein täglich Kriegsbrot zu kauen. 


wohlabenber Mann, durch den ich meine 


hochfliegenden Pläne zu fördern hoffte! — 
Dieſe Menſchen und ihre ganze Umwelt, von 
denen mich kein einziger je verſtand, noch je 
verſtehen würde, von denen keiner die Größe 
diefer Zeit auch nur annähernd zu fallen im⸗ 
ſtande iſt — die Villa in den Anlagen — die 
Fabrik in der Stadt — war das alles wirklich 
einmal? Wie ausgelöſcht ſcheint mir dieſer 
ganze jämmerliche Kleinkram! Dieſe kleine 
dürftige Mädchenliebe — die kindiſche Eitel⸗ 
keit des Vaters, einen adligen Reſerveoffizier 
zum Schwiegerſohn haben zu wollen — mein 
eigner törichter Ehrgeiz, die Sucht Karriere zu 
machen — fortgeweht ohne hinterlaſſende Spur 
vor dieſer gewaltigen Zeit, vor dieſem unge⸗ 
heures Siegeswillen, vor dieſem alles überren⸗ 
nenden Vorwärtsſtürmen, um den Preis der 
höchſten Menſchengüter.“ 

„Und — Lotte?“ Der Hauptmann fragte 
es mit einem deutlich ironiſchen Beiklang. 

Das Auge des anderen leuchtete auf. 
„Lotte, ja, ſie iſt die Frau, die mitlebt, mitbe⸗ 
greift, mitempfindet, die reſtlos in dieſer, wie 
in jeder großen Sache aufgeht, ihr ganzes 
Menſchentum dafür einſetzt, wie wir draußen 
im Feld. Nicht nur ihre Hände pflegen, ihre 
Seele iſt aufrichtend bei dem Werk. Das ſage 
nicht ich allein, der ſie liebt und von ihr geliebt 
wird, das ſagt jeder arme Kerl auch, deſſen 
körperliches und ſeeliſches Leid ſie hier gelin⸗ 
dert hat.“ 

„Und deine Zukunft, Kurt? Deine 
Mutter hat nur gerade zu leben und, wie du 
mir ſelbſt ſagteſt, iſt Fräulein Lotte Volker 
eines armen Gelehrten Kind.“ 

Über das Antlitz des jungen Offiziers flog 
es mit leuchtendem Glanz. 

„Lotte und ich, wir werden zuſammen auf⸗ 
wärts ſteigen, Hand in Hand. Mag es lang⸗ 
ſamer gehen, als unterſtützt von den Mitteln 
des wohlhabenden Mannes, mag es uns ver⸗ 
ſagt ſein, vorerſt die Schönheiten der Welt zu 
ſchauen, um an ihnen meine Studien fortzu⸗ 
ſetzen, mag der Weg ſteiler und beſchwerlicher 
ſein, umſo lockender winkt das Ziel.“ 

Der Hauptmann von Loſſo ſah auf die Uhr 
und erhob ſtch. 

„Meine Zeit iſt um; 


ich muß fort. Laß 
mich mit zwei Worten wiſſen, wie ſie es aufge⸗ 
nommen haben. Geh' ſchonend mit ihnen um. 
Vergiß nicht, daß ſie Welt, Menſchen, Pflichten 


mit andern Augen ſehen als du. Es iſt nicht 
jedem gegeben, ſich vom mächtigen Flügel⸗ 
ſchlag der Zeit hinaustragen zu laſſen über die 
Forderungen und Gewöhnungen des Alltags.“ 

Dann reichte er, wärmer werdend, dem 
jungen Kameraden die Hand. „Und dir keine 
zwieſpältigen Hemmungen und Glück auf den 
neuen Weg.“ 


Drei Tage ſpäter ſaß der junge Offizier in 
dem beſcheidenen Hotel, in dem er abgeſtiegen 
war, vor einem leeren Briefblatt. Sein Ge⸗ 
ſicht war ſpitz und hager, feine flegesfrohen 
Augen wie von trübem Flor überſchattet. 

Draußen in der Villa hatte es eine Schlacht 
gegeben, hartnäckig wie manche, die er gegen 
den Feind mitgekämpft. War er als Sieger 
oder als Beſiegter hervorgegangen? Er wußte 
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Das Schickſal derer von haſſenfeld. 


Ein Roman aus der Kriegszeit 
von Matthias Blank. 
Nachdruck verboten.) 


(5. Fortſetzung.) 
In ihren Gedanken war Klara von Haſſen⸗ 
feld nicht davon frei geworden, daß er es doch 


geweſen fein mochte, der dem Toten noch vor 


ſeinem Tode die Schuld ſeines Lieblings⸗ 
kindes zugetragen hatte, daß er dadurch ſein 
Wort gebrochen und jene Flucht von Hans von 
Haſſenfeld erreicht hatte. Aber ſie konnte 
nichts beweiſen. 

Langſam ſchüttelte fie den Kopf und ah 
dabei ins Leere. 5 

„Nein! Was haſt du nun beſtimmt, daß 
mit mir geſchehen ſoll?“ 

„Hier möchte ich dich feſthalten! Für 
immer! Einmal habe ich ſchon davon geſpro⸗ 
chen, was in mir immer geſchlummert hatte. 
Das iſt nicht anders geworden, denn eine Lei⸗ 
denſchaft läßt ſich nicht wie Unkraut aus dem 
Herzen reißen. And ſo oft ich dich ſehe, leide 
ich immer wieder daran.“ 

Da war Klara von Haſſenfeld aufgeſtanden, 
wobei ſich ihre Hand auf die Seitenlehne des 
Klubſeſſels ſtützte. 

„Du willſt alſo, ich möchte Haſſenfeld ver⸗ 
laſſen.“ 

„Nein! Halten will ich dich, um jeden 
Preis. Beſcheidener bin ich geworden.“ 

„Ich ſagte es dir ſchon, daß Liebe ſich nie 
erzwingen läßt.“ 

„Ich habe das auch nicht vergeſſen. Und 


x deshalb bin ich ja mit viel weniger zufrieden. 


Meine Liebe kann nie größer werden, meine 
Liebe iſt ſchon ſo groß, daß ſie dich ſchmücken 
will, daß ſie dir geben möchte, was verſchwen⸗ 
deriſche Hände nur ſpenden können. Liebe 
kannſt du mir nicht geben. Aber laß mir den 
Glauben, daß ich Liebe erkämpfen kann. Ich 
möchte dich zur Herrin von Haſſenfeld machen. 


Und wenn du mir die Hand zu einem ſolchen 


es ſelber nicht. Frei war er, ja. Ihn an 
Ketten zu legen hatten ſie nicht vermocht, aber 
er hatte ſeine Freiheit mit Stich und Hieb be⸗ 
zahlen müſſen, die doppelt ſchmerzten, weil ſie 
zu Recht geführt waren. Er hatte da draußen 
in der großen, übermächtigen Weite des 
Krieges, die alle normalen Maße und Werte 
verſchob, vergeſſen, woran Loſſo ihn gemahnt, 
daß es noch eine andere Welt gab, die Rechte 
für ſich in Anſpruch nahm, von denen man ſich 
nicht ohne weiteres unter dem Schutz einer 
übergewaltigen Zeit loskaufte. Kurt rückte an 
dem Briefblatt. Er nahm die Feder und legte 
fie wieder fort. Er ſchob an dem beſtaubten 
Tintenfaß aus häßlichem Porzellan hin und 
her. 

Er ſprang auf, ſo raſch es ſeine noch ſchmer⸗ 
zende Hüfte zuließ. Wie konnte er in einem 
Brief zuſammenfaſſen wollen, was ihm die 
jüngſten Stunden an peinvollen Vorwürfen, 
an erbitterten Anklagen, an empörten Trä⸗ 
nen gebracht hatten. Wie konnte er mit ge⸗ 
ſchriebenen Worten das Mitleid ſchildern 
wollen, das ihn tief ergriffen, als er das 
ſchmale, kindhafte Geſchöpf ſtill verzweifelt vor 
ſich hinweinen ſah! Er mußte wieder hinaus, 
dem ärztlichen Verbot zum Trotz. Draußen 
würde er der zwieſpältigen Hemmungen Herr 
werden, von denen Loſſo geſprochen, draußen 
würde er ſich wieder finden, da würde er auch 
Worte finden für den Freund. Im Sturm 
gegen den Feind würde von ihm abfallen, was 
an unerträglichen Qualen auf ihn eingedrun⸗ 
gen war. Dann erſt durfte er Lotte wieder⸗ 
ſehen, dann erſt durfte ſein Herz mit dem 
ihren wieder gleichen Takt ſchlagen. Nicht be⸗ 
täuben wollte er ſich. Ehrlich überwinden. 
Gut machen im großen, was er im kleinen ge⸗ 
fehlt. 


Und wieder leuchtete die Sonne über dem 
zierlichen Rokokoſchloß. Sie leuchtete über 
weiß beſchneite Lorbeer⸗ und Taxushecken, über 
dem Roſenpavillon, über in Schneedecken ge⸗ 
hüllte Nymphen und Tritonen, über Liebes⸗ 
göttinnen, die den ſchlanken, nackten Leib 
keuſch in weiße flockige Tücher verbargen. 

In dem kleinen Zimmer mit den roten 
Seidentapeten und dem Blick auf den rück⸗ 
wärtigen Teil des Parkes, den der kleine ſil⸗ 
brige Fluß begrenzte, auf demſelben weißen 
Lager, auf dem die blonde Schweſter ihn vor 
Monaten geſund gepflegt hatte, lag der junge 
Offizier. Beim Sturm auf Soiſſons hatte ein 
Granatſplitter ihm die Bruſt zerriſſen. Nahe 
zu ſeinem Bett gerückt ſtand ein Tiſchchen mit 
goldenen Füßen. Auf ſeiner Platte lag ein 
Strauß rotblühender Roſen neben der Stand⸗ 
uhr am Seyresporzellan. 0 

Jedesmal, wenn ſie zu einem noch ſo leiſen 
Klang ausholte, fuhr der Wunde auf ſeinem 
Lager ſchreckhaft zuſammen. Jedesmal hatte er 
das Gefühl, als ob der Schäfer und die Schäfe⸗ 
rin, die ihre roſigen Arme zärtlich um das 
Zifferblatt geſchlungen hielten, ihm ſpöttiſch 
lächelnd zuriefen: Hörſt du, wie raſch dein Tag 
ſich neigt, wie bald es heißen wird: Es war 
einmall 

Nur wenn die Tür ſich leiſe öffnete, wenn 
Lottes liebes Geſicht im Rahmen der Tür er⸗ 


Bunde nicht ausLiebe zu geben vermagſt, dann 
tue dies aus Achtung vor dem, den du ſelbſt 
ſchon anerkannt haſt. Ich will ja dann gedul⸗ 
dig warten. Und du wirſt dann empfinden, 
daß die große, gewaltige Flamme, die in mir 
lodert, auch in deinem Herzen brennen wird. 
Zur Herrin wirſt du werden!“ 

Er ſtand nun dicht vor ihr; und dabei hatte 
er auch noch ihre Hand ergriffen. 

„Und wenn du es ſelbſt aus Mitleid tuſt, 
denn mir iſt es, als gäbe es ohne dich kein 
Be dann will ich dir auch immer dankbar 
ein —“ N 

„Ich kann keinem Manne ohne Liebe ge⸗ 
hören.“ 0 

„Und ich kann dich nicht immer ſehen, wenn 
ich en ſoll, daß ich hoffnungslos bleiben 
muß.“ 


Dabei zitterten ſeine Mundwinkel und die 
Narbe auf ſeiner Stirne färbte ſich. 

„So gibt es eben nur die letzte Möglichkeit: 
Ich werde Haſſenfeld verlaſſen.“ 

„Wo willſt du denn hin? Hier warſt du 
immer verwöhnt. Man findet draußen ſo 
leicht keine Heimat. Reichtum gebe ich dir, 
Macht, alles, was ich geben kann. And ich 
fordere weiter nichts, als daß du mich eben 
nicht zurückſtößt. Iſt denn meine Liebe gerin⸗ 
ger, als die eines anderen?“ 

„Gewiß nicht! Warum willſt du mich 
gerade zwingen? Du k wirſt anderswo finden, 
was ich nicht geben kann.“ 

Jil du deine Liebe ſchon vergeben haſt?“ 

al“ 

Mit hochgehobenem Haupte hatte fie ge: 
antwortet; er ſollte wiſſen, daß es für ihn nie 
eine Hoffnung geben konnte. f 

„Weißt du auch, ob der andere deiner 
Liebe würdig iſt? Weißt du, ob du ſie nicht 
an einen Unwürdigen wegwirfſt?“ 

„Darüber zu urteilen, gebe ich keinem 
Menſchen ein Recht. Auch dir nicht!“ 


ſchien, wenn ihre wimperumſchatteten grauen 

Augen ihn wortlos grüßten, ihm zu Tagen 

ſchienen, ich bin bei dir, ich ſcheuche die Schat⸗ 

ten von deinem lieben Haupt, wurde er 
ruhiger. 

An einem froſtklaren Tage ſtieg der Haupt⸗ 
mann von Loſſo bekümmerten Antlitzes die 
Terraſſen zu dem Rokokoſchlößchen hinauf. 
Schweſter Lotte trat ihm entgegen. Sie reich⸗ 
ten ſich ſtumm die Hand. Beklommen ſagte der 
Hauptmann: „Kann ich ihn ſehen, Schweſter?“ 

Sie nickte ſtumm. An der Tür zu dem klei⸗ 
nen Zimmer, in dem der Verwundete lag, 
blieb fie ſtehen. Mit leiſe umflorter Stimme, 
in der die verhaltenen Tränen zitterten, ſagte 
ſie: „Machen Sie ſich auf einen Abſchied für 
dieſe Welt gefaßt. Er hat nur noch Stunden 
zu leben.“ 

„Weiß er?“ fragte der andere erſchüttert. 
Das Mädchen ſchüttelte den blonden Kopf. 
„Nein. Er hat keine Schmerzen mehr. Er 
träumt von einer ſeligen Zukunft. Er war 
immer ein Träumer. Wer wollte ihn aus ſei⸗ 
nem letzten ſchönſten Traum reißen?!“ 

Sie umfaßte feſter die Klinke, auf der ihre 
Hand lag. Dann öffnete ſie lautlos die Tür 
und ließ den Hauptmann eintreten. 

Kurt von Malte lag mit großen, wachen 
Augen. Ein ſchwaches Lächeln flog um ſeinen 
blaſſen Mund. „Gut, daß du kommſt,“ 
flüſterte er, „ich habe dir viel zu ſac rn.“ Der 
andere ſetzte ſich neben ihn hin und hielt ſeine 
Hand. ; 

„Es war eine [were Stunde, Hans. Du 
hatteſt Recht, ſie ſehen Welt, Menſchen, Pflich⸗ 
ten mit anderen Augen als ich. Ich habe ihren 
gerechten Zorn über mich hingehen laſſen. Und 
die Kleine hat mir leid getan. Sie hat mich 
doch wohl ehrlich lieb gehabt.“ 

Der Hauptmann beugte ſich näher zu dem 
jungen Freunde. „Du haſt deine Pflicht ge⸗ 
tan, Kurt. Mehr kann kein Menſch. Über das 
andere, Übermächtige, iſt wohl keiner von uns 
Herr.“ 

„Ein gutes Wort, Hans. Ich danke dir!“ 

Der Hauptmann wandte ſich ab, ſeine tiefe 
Bewegung zu verbergen. Als die Schweſter 
ins Zimmer trat, ſtand er auf und drückte dem 
Kameraden zum letzten male die Hand. 

Lotte hatte ſich auf den Rand des weißen 
Lagers geſetzt und ſeinen müden Kopf ſanft in 
ihren Arm gebettet. Er richtete ſich ein wenig 
auf und ſah ſie an mit Augen, aus denen das 
Leben floh. 

„Lotte,“ flüſterte er „nun iſt alles gut — 
das Glück kommt — ſiehſt du es nicht? Zum 
Fenſter ſchwebt es herein auf filbrigen Flü⸗ 
geln — in der Hand die Siegespalme — an 

der Bruſt die roten, 

[Glücksroſen. Hörſt du nicht, was es flüſtert, 

das Glück? — Alles iſt ausgelöſcht — alles 

Schlimme war einmal — du haſt die Schuld 

bezahlt mit deinem Blut —“ 

Schwer ſank ſein Kopf in ihren Arm zurück. 
„Nun kommt das Glück — der Frieden —“ 

Sie beugte ſich über ihn und küßte ihn ſanft 
unter rinnenden Tränen. 

Die kleine Wanduhr aus Sévresporzellan 
ſchlug mit drei harten klirrenden Schlägen: 
Es war einmal. 98 

„Und wenn ich den Beweis hätte, der den 
vernichten müßte, an den du in deiner Torheit 
immer noch glaubſt?“ 

„Du haſſeſt Hans! Und wenn du ſo ſprichſt, 
wenn ich deine Augen ſo glänzen ſehe, dann 


weiß ich, daß du auch dein mir gegebenes 
Wort gebrochen hatteſt.“ i 


— . — — — . — — 


Sol Gut! Urteile dann ſelbſt! Erinnerſt 
du dich noch, was der Arzt ſagte, woran der 
Vater geſtorben war? Weil in ſeinen Trunk 
zu viele Tropfen gemiſcht waren, die bei ihm 
einen Herzſchlag herbeiführen mußten. Er⸗ 
innerſt du dich? Der Vater mochte es aus Ver⸗ 
ſehen getan haben, urteilte der Arzt. Aber 
die Flaſche mit den ſo gefährlichen Tropfen 
ſtand am Schreibtiſche, wo ſie dem Vater nicht 
erreichbar waren.“ 5 

„Ich weiß es! 
vom Servierbrett dorthin geſtellt. 
teſt du.“ A 

„Ja! Du erinnert dich alſo ſehr genau 
darin. Das ſagte ich! Aber es war nicht ſo! 
Ich hatte die Tropfen nicht auf den Schreibtiſch 
geſtellt. Sie ſtanden bereits dort, als ich den 
Vater tot vorfand. Er alſo hatte den Todes⸗ 
trunk nicht gemiſcht, denn ihm waren die 
Tropfen nicht erreichbar. Aber vorher war 
ein anderer bei ihm geweſen, der wie ein 
Verbrecher fortgerannt war, der dann ver⸗ 
ſchwunden iſt. Und ich hatte geſchwiegen, ich 
hatte ihn vor der ſchlimmſten Anklage, die 
dann hätte kommen müſſen, gerettet. Wagſt 
du jetzt immer noch, mich zu beſchimpfen. 
Konnte ich für den Bruder damals mehr tun? 
Oder hätte ich ſagen ſollen, daß ich die Tropfen 

nicht dorthingeſtellt hatte, daß aber vorher 
Hans beim Vater geweſen war?“ 

So furchtbar war der Verdacht, der ſich 
nun gegen den Entflohenen erhob, daß Klara 
von Haſſenfeld entfetzt 
Nun ſtand alles lebhaft vor ihren Augen, wie 
es Fritz von Haſſenfeld geſchildert hatte; er 
hatte wirklich erſt einige Sekunden gezögert, 


Aber du ſelbſt hatteſt fie 
So ſag⸗ 


roten Roſen — unſere 


zurückgewichen war. 


Theater und Mufll. ' 


Die Stadt Halle und das Theater. Die 
Stadt Halle beſchloß, mit ihrem neuen Stadt⸗ 
theaterdirektor Leopold Sachſe im Hinblick auf 
die Fortdauer des Krieges ein Sonderabkom⸗ 
men zu treffen, das zur Erleichterung des 
Theaterbetriebes die Herabſetzung der ur⸗ 
ſprünglich feſtgeſetzten Mindeſthonorare für 
Orcheſter, Chor und Ballett zuläßt. 


Mannigfaltiges. 

(Hin richtung.) Der Arbeiter Rein, 
der in Magdeburg eine alte Frau durch einen 
Dolchſtich getötet und deren Wohnung beraubt 
und in Köln den Architekten Butz und deſſen 
Dienſtmädchen ermordet hat, iſt nach Verzicht 
des Verurteilten auf eine Reviſton und eine 
Begnadigung am Freitag in Köln durch 
Erſchießen hingerichtet worden. 

(Verleumdern zur Warnung.) 
Die Inwohnerin Marie Böhm in Strie⸗ 
gau verleumdete die Ehefrau eines im Felde 
ſtehenden Maſchinenführers bei ihrem Manne. 
Sie ſtand deshalb vor der Schweidnitzer 
Strafkammer. Der Gerichtshof erkannte auf 
ſechs Monate Gefängnis. 

(Der Atna wieder in Tätigkeit.) 
Aus Meſſina wird gemeldet, daß der 
Atna wieder in reger Tätigkeit iſt. Dichter 
Rauch umgibt den lavaſpeienden Berg. 
. 

Deutſche Worte. : 

Nur Wagemut führt zu ge en Dingen. Mit 
dem Troſt und dem feſten Willen, allen Maul⸗ 
ſchellen zu geben, die ſich in den Weg ſtellen, kann 
man Hölle und Teufel trotzen, ruhig die gettung 
leſen, den Aufſchneidereien der Feinde lauſchen u 
gewiß ſein, da 


man mit Ehren beſtehen wird. 
Friedrich der 


roße 
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ehe er jene glaubhafte Erklärung an den Arzt 
gegeben hatte. 

Aber Hans? — Nein! 

Und mochte dieſer gegen den entſchwunde⸗ 
nen Bruder auch die ſchwerſte Anklage er⸗ 
heben, ſte wollte nicht daran glauben. 

Niemals! Nur umſo ſtärker wollte ſie zu 
ihm halten. „Das iſt nicht wahr!“ 

„Warum kommt er nicht wieder?“ 

„Ich weiß es nicht! Ich aber werde nur 
daran glauben, daß du deine Hände im Spiel 
hatteſt.“ 

„Wer hat dann die Tropfen dem Vater ge⸗ 
geben, daß er ſterben mußte? Doch nur der, 
der dann vor ſeiner eigenen Tat entfloh!“ 

„Dein Haß hat deinen Bruder vernichtet. 
Und eine Vergeltung wird kommen. Ehe ich 
an die Schuld von Hans glaube, halte ich es 
noch mehr für denkbar, daß du es getan, um 
freien Weg für dich, eben gegen Hans zu er⸗ 
halten, da der Vater ihn immer noch liepte.“ 

„Ich! So ſoll ich, der ich immer nur der 
war, den die Fußtritte trafen, nun dieſe 
Schuld aufgebürdet erhalten? Iſt vom Fäl⸗ 
ſcher zum Mörder ein ſo weiter Weg?“ 

„Dein Haß hat es getan!“ 

„Hätte ich ihn doch nicht geſchont! Nun muß 
ich für den anderen auch ſolchen Verdacht er⸗ 
tragen.“ 

„Du wirſt es nicht lange hören müſſen, 


denn ich werde von hier gehen, wo ich ja doch 


kein Recht zu bleiben habe.“ 
Und bei dieſer Erklärung ſtand fie auch 
ſchon an der Türe und griff nach der Klinke. 
„So gehe! Vielleicht iſt es beſſer für uns 
beide. Gehe und ſiehe, ob du in der Fremde 
draußen ſo raſch eine Heimat finden wirſt. Ich 


halte dich nicht!“ 


Da hatte Klara von Haſſenfeld auch ſchon 
die Tür hinter ſich geſchloſſen. 
| — Ende der Vorgeſchichte. — 


(Fortſetzung folgt.) 


—— —v— nn — — 
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TER 


Bekanntmachung. 


Den Arbeitgebern und den Verſicherten der Stadt 
werden hiermit nachſtehende 5 08 


leberwachungsvorſchriften 
Lanbegnerſcheuungsan falk Alefprenfen 


bekannt gegeben: 


Die Landesverſicherungsanſtalt Weſtpreußen erläßt auf 


Grund des § 1467 der Reichsverſicherungsordnung mit Ge⸗ 


nehmigung des Reichsverſicherungsamts zwecks berwachung 
er rechtzeitigen und vollſtändigen Beitragsentrichtung die 
nachſtehenden Vorſchriften: 


Nach § 1466 der Reichsverſicherungsordnung find die 

Arbeitgeber verpflichte, dem Überwachungsbeamten der 
Landesverſicherungsanſtalt auf Verlangen über die Zahl 
er von ihnen beſchäftigten Perſonen, über die gezahlten 
Löhne und Gehälter und über die Dauer der Beſchäftigung 
Auskunft zu erteilen und ihm diejenigen Bücher oder Liſten, 
aus welchen jene Tatſachen hervorgehen, während der Be⸗ 
triebszeit an Ort und Stelle vorzulegen. Ebenſo ſind die 
Verſicherten zur Erteilung von Auskunft über Ort und 
Dauer ihrer Beſchäftigung verpflichtet. Arbeitgeber und 
Verſicherte find ferner verbunden, dem Überwachungsbeam⸗ 
ten die in ihrer Verwahrung befindlichen Quittungskarten 
und Beſcheinigungen vorzulegen und auf Verlangen gegen 
Empfangsſchein 5 


Bei einer Prüfung der Beitragsentrichtung hat der 
Arbeitgeber Auskunft zu erteilen 

1. über Zahl und Namen der von ihm beſchäftigten 

Perſonen, 

2. über den Entgelt, insbeſondere die Löhne und Ge⸗ 

hälter, deren Höhe, Zahlungszeiten uſw., 

8. über den Ort und die Dauer (Beginn und Ende) 

der Beſchäftigung. 

Ferner hat der Arbeitgeber alle Quittungskarten und 
Aufrechnungsbeſcheinigungen und diejenigen Dienſt⸗, Ar⸗ 
beits⸗ und Krankenkaſſenbücher, Legitimationskarten und 
Liſten, aus denen Eintragungen über die zu 1—3 des erſten 
Abſatzes aufgeführten Punkte erſichtlich ſind, ſowie die in 
§ 10 vorgeſchriebenen Liſten dem Überwachungsbeamten 
vorzulegen und auf Verlangen auszuhändigen und ihm 
außerdem die Lohn⸗ und Geſchäftsbücher, aus denen Ein⸗ 
tragungen über die zu 1—3 des erſten Abfatzes aufgeführten 
Punkte erſichtlich ſind, vorzulegen. ö 

Dieſe Verpflichtungen des Arbeitgebers erſtrecken ſich 
auch auf Ausländer und auf vergangene Arbeitsverhältniſſe. 

8 3. . 

Bei einer Prüfung der Beitragsentrichtung hat der 
Arbeitnehmer (Verſicherte) Auskunft zu erteilen 

1. über den Ort der Beſchäftigung und die Perſon des 

Arbeitgebers, 
2. über die Dauer (Beginn und Ende) der Beſchäfti⸗ 


gung, 

3. über den Entgelt, insbeſondere den Arbeitsverdienſt, 

deſſen Höhe, Zahlungszeit uſw. 

Ferner hat der Arbeitnehmer (Verſicherte) feine 
Quittungskarten, Aufrechnungsbeſcheinigungen, Arbeits⸗ 
nachweiſe, Arbeitsbücher, Dienſtbücher und die in 8 9 vor⸗ 
geſchriebenen Liſten dem Überwachungsbeamten vorzulegen 
und auf Verlangen auszuhändigen. ; 

4. 

Die Karten verſtorbener, verzogener oder aus der Ver⸗ 
ſicherung ausgeſchiedener Perſonen ſind dem überwachenden 
eamten auf Verlangen gegen Beſcheinigung abzugeben. 
Sofern die bevorſtehende Kontrolle vorher in ortsüb⸗ 
licher Weiſe bekannt gemacht iſt, hat jeder Arbeitgeber der 
betreffenden Ortſchaft zum Reviſionstage die Quittungs⸗ 
karten nebſt Aufrechnungsbeſcheinigungen der bei ihm im 
Arbeits⸗ oder Dienſtverhältnis ſtehenden Perſonen, ſowie 
die Dienſt⸗ und Arbeitsbücher einzuſammeln und nebſt den 
Lohnliſten oder ſonſtigen Aufzeichnungen, ſowie den im 8 9 
und 10 bezeichneten Liſten während der üblichen Betriebs⸗ 
oder Geſchäftszeit am Sitze ſeines Betriebes (in den Ge⸗ 
ſchäftsräumen) oder in Ermangelung eines ſolchen in ſeiner 

ohnung zur Einſicht entweder ſelbſt bereit zu halten oder 
beſtehen auch für Ausländer und erſtrecken ſich auch auf ver⸗ 
ſie durch eine erwachſene, mit den Arbeits⸗ und Lohnver⸗ 
hältniſſen vertraute Perſon bereit halten zu laſſen. Iſt ihm 
ies nicht möglich, fo hat er die Quittungskarten, Aufrech⸗ 
nungsbeſcheinigungen, Bücher und Liſten ſpäteſtens am 
age vor Beginn der Reviſion bei der Gemeindebehörde — 
auf Verlangen gegen Empfangsbeſcheinigung — zur Einſicht 

5 Aberwachungsbeamten niederzulegen. 

„Die gleiche Verpflichtung liegt Arbeitgebern ob, welche 
Päteftens 24 Stunden vor der feſtgeſetzten Reviſion beſon⸗ 
ere Nachricht von der ee Überwachung erhalten. 


ö Wenn die von einem Arbeitgeber beſchäftigten Per⸗ 
Aa ihre Quittungskarten, Aufrechnungsbeſcheinigungen 
hab etwaige Dienſt⸗ und Arbeitsbücher ſelbſt in Verwahrung 
aben, ſo ſind ſie verpflichtet, die Karten pp. dem Arbeit⸗ 
1175 oder der von demſelben beauftragten Perſon ſo recht⸗ 
Babes auszuhändigen, daß fie am Revifionstage vom Arbeit⸗ 
geber oder deſſen Beauftragten vorgelegt werden können. 


8 6. 
Verſicherte, welche am Reviſionstage beſchäftigungslos 
und. ſowie Perſonen, welche noch nicht länger als 2 Jahre 
5 der Verſicherung ausgeſchieden ſind, haben, falls die 
lung der Beitragsentrichtung in ortsüblicher Weiſe oder 
fa en durch beſondere Nachrichten bekannt gemacht iſt, gleich⸗ 


Us ihre Quittungskarten nebſt Aufrechnungsbeſcheinigun⸗ 


gen und die etwa in ihren Händen befindli i 

Se . udlichen Dienſt⸗ und 
deiner ſowie die in §8 9 und § 10 bezeichneten Auf⸗ 
den gungen zwecks Ausübung der Aberwachung in der in 
ven 58 2 bis 5 bezeichneten Weiſe in Bereitſchaft zu halten. 


8 T. 

Die Beamten und die in der Ausbildung im Aber⸗ 
wachungsdienſte beſchäftigten Perſonen ſind berechtigt, die 
Prüfung der Beitragsentrichtung in den Wohn⸗ oder Ge⸗ 
ſchäftsräumen während der üblichen Betriebs⸗ oder Ge⸗ 
ſchäftszeit durchzuführen. 

Arbeitgeber und Verſicherte haben dem Überwachungs⸗ 
beamten und den in der Ausbildung im Aberwachungs⸗ 
dienſte beſchäftigten Perſonen zwecks Ausübung der Marken⸗ 
überwachung Eintritt in ihre Wohn⸗ oder Geſchäftsräume 
zu geſtatten und ihnen dort Gelegenheit zu geben, das an 
Ort und Stelle erforderlich werdende Schreibwerk zu er⸗ 
ledigen. 

Die Quittungskarten, Aufrechnungsbeſcheinigungen, 
Dienſt⸗ und Arbeitsbücher, ſowie die nach SS 9 und 10 dieſer 
Vorſchriften aufgeführten Liſten und Aufzeichnungen müſſen 
dem Überwachungsbeamten auf Verlangen gegen Beſcheini⸗ 
gung ausgehändigt und dem Vorſtande, dem Uberwachungs⸗ 
beamten oder dem Verſicherungsamt auf Erfordern jederzeit 
eingeſandt werden. 8 


Arbeitgeber und Verſicherte, welche den Beſtimmungen 
des § 1466 der Reichsverſicherungsordnung oder den 88 1 
bis 7 der überwachungsvorſchriften nicht nachgekommen ſind, 
oder bei denen ſonſt die Durchführung der vorher bekannt 
gemachten Überwachung auf der Betriebsſtätte oder in der 
Wohnung aus anderen Gründen nicht möglich war, haben 
dem überwachungsbeamten unter Vorlegung der Quittungs⸗ 
karten nebſt Aufrechnungsbeſcheinigungen, Liſten, Bücher, 
Aufzeichnungen uſw. entweder ſchriftlich oder an einem von 
ihm zu bezeichnenden Orte mündlich die erforderlichen Aus⸗ 
künfte zu erteilen. Zu dieſem Zwecke können Arbeitgeber 
und Verſicherte erforderlichenfalls auch an einen ihrem 
Wohn⸗ oder Beſchäftigungsort nahe gelegenen, benachbarten 
Ort geladen werden. 

Die entſtehenden Portokoſten fallen dem ſäumigen Ar⸗ 
beitgeber oder Verſicherten zur Laſt. 

Die Befugnis des Überwachungsbeamten zur Wieder⸗ 
holung einer erſtmalig vergeblich verſuchten Überwachung, 
deren Koſten unter der Vorausſetzung des § 1468 der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung dem Arbeitgeber auferlegt werden 
können, wird hierdurch nicht berührt. 

8 9. 

Dieſe Verpflichtungen des Arbeitnehmers (Verſicherten) 
gangene Arbeitsverhältniſſe. 

Verſicherungspflichtige Privatlehrer und ⸗lehrerinnen 
aller Arten, deren Erwerbstätigkeit im Stundengeben für 
wechſelnde Auftraggeber beſteht, ſowie andere verſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen, welche, ohne im dauernden Arbeits⸗ oder 
Dienſtverhältniſſe zu einem beſtimmten Arbeitgeber zu 
ſtehen, an wechſelnden Arbeitsſtellen tätig ſind (ſogenannte 
unſtändige Arbeiter, wie Aushilfskellner, Tagelöhner, 
Handlanger, Schneiderinnen, Näherinnen, Plätterinnen, 
Wäſcherinnen, Aufwarte⸗ und Scheuerfrauen uſw.) ſind, ſo⸗ 
fern bei ihnen eine Unregelmäßigkeit in der Markenver⸗ 
wendung vorgefunden wird und ſie über ihre Arbeitsver⸗ 
hältniſſe nicht Auskunft geben können oder dieſe Auskunft 
verweigern, auf Anordnung des Vorſtandes der Verſiche⸗ 
rungsanſtalt verpflichtet, für eine von dieſem zu beſtim⸗ 
mende Dauer, nach dem anliegenden (Anlage 1) oder einem 
vom Vorſtande zugelaſſenen anderen Muſter Aufzeichnun⸗ 
gen zu führen, aus welchen hervorgeht, ob, bei wem und 
gegen welches Entgelt ſie in jeder Kalenderwoche beſchäftigt 
und bei wem ſie zuerſt in der Woche beſchäftigt geweſen ſind. 
Die Eintragungen ſind wöchentlich zu bewirken und die Auf⸗ 
zeichnungen nach Schluß des Jahres noch zwei Kalender⸗ 
jahre aufzubewahren. 5 10 


Arbeitgeber, welche (nach 8 1488 oder nach $ 1494 Ab⸗ 
ſatz 2 der Reichsverſicherungsordnung) wegen nicht richtiger 
oder nicht rechtzeitiger Markenverwendung oder wegen nicht 
richtiger oder nicht 1 Abführung der Beiträge be⸗ 
ſtraft ſind, haben auf Anordnung des Vorſtandes der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt Liſten über die von ihnen dauernd oder 


t . N 2 
Arbeitgeber, deren Stellvertreter (§ 1494 R.⸗V. O.) 


und Verſicherte können von dem Vorſtande durch Geldſtrafen 


bis zum Betrage von je 150 Mark zur Erfüllung der ihnen 
in dieſen Vorſchriften auferlegten Verpflichtungen ange⸗ 
halten werden. 8 12 


Gegen die auf Grund des § 11 von dem Vorſtande der 
Landesverſicherungsanſtalt getroffenen Straffeſtſetzungen ist 
die Beſchwerde zuläſſig. Sie iſt binnen einem Monat nach 
Zuſtellung der Strafverfügung beim Oberverſicherungsamt 
(Beſchlußkammer) einzulegen; deſſen Entſcheidung iſt end» 
gültig (58 128, 1500 der Reichsverſicherungsordnung). 
§ 1799 der Reichsverſicherungsordnung findet Anwen⸗ 
dung. e a 

8 13. 


Verſicherungspflichtige Hausgewerbetreibende gelten im 
Sinne vorſtehender Beſtimmungen ſowohl hinſichtlich ihrer 
eigenen Verſicherung als auch hinſichtlich der Verſicherung 
der von ihnen im Gewerbebetriebe beſchäftigten verſiche⸗ 
rungspflichtigen Hilfsperſonen als Arbeitgeber. 

Dieſe Beſtimmung findet keine Anwendung, ſofern die 
Fabrikanten etc. freiwillig die Verpflichtung der Arbeit⸗ 
geber für die Hausgewerbetreibenden und deren Hilfsper⸗ 
ſonen übernommen haben oder ihnen dieſe Verpflichtung 
hinſichtlich der Entrichtung der Beiträge für die Hausge⸗ 
werbetreibenden ſelbſt von dem zuſtändigen Verſicherungs⸗ 
amt auferlegt worden iſt. 


14. 
Dieſe Vorſchriften treten an Stelle der Kontrollvor⸗ 
ſchriften vom 7. Dezember 1907/10. Februar 1908 mit dem 
1. April 1915 in Kraft. 


Anlage 1. 
Arbeitsnachweis für das Jahr 191. 


(Die Eintragungen ſind wöchentlich zu bewirken. Der Name des 
erſten Arbeitgebers in jeder Woche iſt zu unterſtreichen.) 


Vor⸗ und Zuname des Verſicherten: —— 
2 Whotrtrt x 


Geburtstag und⸗Ort:—ĩł„ki 3 


Die Quittungskarten lauten auf den Namen der Verſicherungs⸗ 
anſtal l!!! Be I EEE 3 


Der Arbeitgeber 
| Stand | Wohnort 


An⸗ 
Woche zahl 

der 
von—bis | Tage 


Entgelt 


Namen 


| 


vorübergehend beſchäftigten Perſonen nach dem anliegenden 


(Anlage 2) oder einem vom Vorſtande zugelaſſenen anderen 
Muſter zu führen. 

Die Eintragungen in die Liſten ſind binnen drei Tagen 
nach Beginn und nach Beendigung des Arbeitsverhältniſſes 
zu bewirken. 

Dasſelbe gilt für die nach § 1494 Abſatz 1 der Reichs⸗ 
We on von dem Arbeitgeber benannten Stell⸗ 
vertreter. 


Der Führung beſonderer Liſten bedarf es nicht, ſoweit 
andere Liſten und die zu Zwecken der Unfallverſicherung ge⸗ 
1 Lohnliſten vorhanden find, die die nach anliegen⸗ 

em Muſter vorgeſehenen Eintragungen enthalten. Die 
Lohnliſten für Unfallverſicherung gelten dann als Liſten im 
Sinne dieſer UÜberwachungsvorſchriften. Bezüglich der in 
dieſen Lohnliſten für Unfallverſicherung nicht aufgeführten 
Perſonen verbleibt es bei der in den Abſätzen 1 und 2 vor⸗ 
geſchriebenen Liſtenführung. Die nach dieſer Vorſchrift zu 
führenden Liſten ſind alljährlich abzuſchließen und noch drei 
weitere Kalenderjahre aufzubewahren. 

Bei Anlegung einer neuen Liſte ſind aus der alten in 
die neue diejenigen Verſicherten zu übertragen, deren Ar⸗ 
beitsverhältnis noch fortdauert.“) 

=) au $ 10: 8 1487 der R.⸗V.⸗O. lautet: 

ehmen Arbeitgeber in die Nachweiſe oder Anzeigen, die ſie 
nach den Vorſchriften des Geſetzes oder den Beſtimmungen der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt aufzuſtellen haben, Eintragungen auf, deren Un⸗ 
richtigkeit ſie kannten oder den Umſtänden nach kennen mußten, oder 
unterlaſſen ſie die vorgeſchriebenen Eintragungen ganz oder teilweiſe, 
jo kann der Anſtaltsvorſtand Geldstrafen bis zu fünfhundert Mark 
gegen ſie verhängen. 

1494 Abſatz 1 und 2 der R.⸗V.⸗O. lautet: ? 

Der Arbeitgeber darf die Pflichten, die ihm dieſes Geſetz oder 
die Satzung auferlegt, Betriebsleitern, Aufſichtsperſonen oder ande⸗ 
ren Angeſtellten ſeines Betriebes übertragen. 

Handeln 1 Stellvertreter den Vorſchriften zuwider, die den 
Arbeitgeber mit Strafe bedrohen, ſo trifft ſie die Strafe. Neben 
ihnen iſt der Arbeitgeber ſtrafbar, wenn 

1. die Zuwiderhandlung mit ſeinem Wiſſen geſchehen iſt, oder 
2. er bei Auswahl und Beaufſichtigung der Stellvertreter 
nicht die im Verkehr rare Sorgfalt beobachtet hat; in 
dieſem Falle darf gegen den Arbeitgeber auf keine andere 
Strafe als auf Geldſtrafe erkannt werden. 


Anlage 2. 


eite 


der von 


—— — — 


in. beſchäftigten Personen 


Die 
Butt Beſchäftigungsdauer 
Name und Gen Late 
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Be 1 
Bi 
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er Borland 
ber bestes Westpreußen. 


Auftrage: 2 N" 
5 Ostseebad Stolpmünde , 0 f 
Hl. 2000 eröffnet die Badesaison am 18. Juni, Prospekte frei durch die Badeverwaltung. & Tro z d er 9 roß en P 1 ei sit ei g erun 9 en außer⸗ ; 


[re] 
Die vorſtehenden Weberwachungsporjähriften werden aufgrund | keiten (Pickel, Mitesser, Flecken, Falten, 
des § 1467 der Reichsverſicherungsordnung genehmigt. 


Berlin den 17. März 1915. 


dns Reſchsverſicherungsamt, 


Abteilung für Uranken-, Invaliden⸗ und Hinterbliebenen: 
verſtcherung. 
gez.: Dr. Sarrazin. 


nach wie vor 


Auskünfte 
Sonderberichte 


ohne jeden Aufſchlag. 
Kartell der 


Auskunfteien Bürgel 0 


Ar Markt 20. Thorn Fernſp. 484 . [I 


Sampfdiredomn-Bollnl Herde 
Samdin Weſtpr. 


Der Verkauf von ea. 50 ſtark entwickekten 


Jährlingsböcken 


B hat begonnen. 
Preise: 125, 150, 115, 200 (Elite teurer) 
und je 3 ME, Stallgeld. 
Domäne Samdin 
Poſt⸗ und Bahnſtation. 
von — 


tere Haft 


ill vorbei 
N iſt vorrätig m 


im Laden 1 . 


Jirka 250.4 Fenner 
Ia Marmeladen 


Fabrikat: Bourzutſchey und ähnllche, 
1 Pfd.⸗ Es 8910 95 2, 5, 10 und 
id. Inhalt, 
Konſitur. Einzelfr. und vierfr. Dual, 
Desgleichen preiswert: 


Oelſardinen, 


Fiſchmarinaden, Kompolls und Ge⸗ 
müſckonſerven in Doſen, Artikel für 
Marketender. 


Blum Nacht, 


u Telephon 216. 
Primiſſima, 
300 er Zitronen, 


pro Kiſte 30.00 Mark, bietet an 


Carl Matthes, Thorn. 


Wageunfett 


in diverſen age empfiehlt billigſt 
T. Bzymkowski, Thorn Moder, 
Drogen en gros. Fernxuf 923. 


Praunbier 


jeden Tag wie bisher empfiehlt 
Brauerei Kujan. 


== Frauen 


ve bei Störungen ſchon alles andere er⸗ 
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes Mittel ſichere 


Wirkung. 
in den hartnäckigſten Fällen. ter 
keit garantiert! Preis 3,40 Mh, Nach» 
nahme. Hygieniſches Berſandhaus 
O. Wagner, Köln 19. Blumentpalſtr. 


Habe große Auswahl 


in neuen eleganten 


Jagdwagen, 


Selbſ ſahrern und anderen Sad 
Spaziersuagen, darunter auch einen ele⸗ 
ganten Parkwagen mit Auto⸗Einlenkung. 
IR. Puff, Wagenbauerei m. elekt. Betrieb 
Tuchmacherſtraße 26, 0. Cernſpr. 375. 375. 


Bitte 


zn 1.00 Mk., 
(frei von eine und Runfifetten), 
für Kaufleute, Beamte, Militärperfos 
ven und ſonſt alle beſſeren Herren, 
g e5 
Eiiinbeihftrape 12/14, II, 
Eingang Strobandſtraße. 


So beſchloſſen in der Sitzung des Ausſchuſſes der Verſicherungs⸗ 
anſtalt Weſtpreußen au 19. Dezember 1 2 2 55 


Ausgefertigt 
Danzig den 12. 17 1915, 


des ee 


von Gustav Lobse, L. Leichner 5 


Mrombeig, E 


Uberraſchender Erfolg, feat 25 


mus, 81 2 ö 
Ischlag DN Skrofeſn. 
Kurkapelie, Theater usw. — Prospekte frei. 


71 0 ee 3 erhält man unmerklich für die Umgebung durch . 
Eine neue, Haut eg gewöhnlich günſtige Kaufgelegenheiten. 
Hlicherei- amen -ztrümpfe, 

Antertaillen, ] „wars und Leder, 


mit Banddurchzug, 
5 | Stück 6B 71] 


Sommersprossen, Hautröte, welkes | W 
Aussehen usw.) schmerzlos ab und lässt eine junge, zarte, un- 
mutige Haut zum Vorschein kommen, Flasche Mk. 1.50, 
Thorn, Ratsapotheke, Monopol-Drogerie, Wendisch, Altstädt. Markt. 8 


Tune 


Sefetigt 1 Die elektriſche Beleuchtung. 1 ofen 


eifch Licht Brno 


5 dee 2 mal billiger als Petroleumlicht. 5 | 


jetzt mal billiger. I mm 
5 Bel d lt ür kl t⸗Woh⸗ lik, Stic a . 
j  Srabbenkmilet ungen ne e. 2. Ae onle Jahre, > 1 ("723° 
i Aunfieinfobt katinn ö 10 1 der Beleuchtungsanlage gegen 8 

0 Siveng reelle Preiſe und 5 Auskunft erteilen 


Serie 1 75 & II 48, 
III 38 9 


in Bluſen, Satin, I 5 
gern, ae Trä- 


EN, gu, m Helge 


Serie 1 1.48, — 08 9 | 5 


1 Poſten 


Damen- 
Spuhtel-äragen, || Köorſetts, 


Wert 1.25, neue lange Form, 
Stück 33 3 S. 12.86, II 2.10 


Habe meinen Betrkeb für 


1 dolen in hender, Anditinten and | Ä 


dung niche 


a Fu, leltrizitätswerle Thorn. . ee 
R. Müller, SER — 


gain 
Zaſchentächer, 


mit bunter Kante, 
/s Dtzd. 1.25 u. 88 5 


En | ws 


8 14. 


1 ofen 


1 been 
Mabho- Hemden,] Makko-goſen, | 


Serie l 1.55, 111.35 Serie 11.85, IT 1.1 


Sadmafchinen, 
Grasmäher, 


Hautkrömes, f 
beste deutsche und französische 
Fabrikate, ferner 5 


Raeder Getreidemäher, 1 duften Sofatiffen, Milienz, Bettwandſcho⸗ 
Kombella- Bind 5 Klan neben, Wanbichoner, Brot 
Gurkenkröme, der fandarbeite, ne 
a Bindegarn, n) Strie 1 88, II 75, III 28 9 
To ee ran a: 

Lilienkröme, i Pferderechen, 117 f. b gandichuhr. 
Aokkröme, 1 ſowie ſämtliche landw. Maſchinen und Ge⸗ 2 20, 22 


alle 1 sowie 
Toilette-, Haar- 


rate empfehlen und dagen um feißgeitige De 
und Wundpuder | 


ung. 
Neparaturen ſchnell und ſachgemiß. 


Zorn & Schütze, 


inenfabrin, Thorn⸗Mocker. 
33 Altstädtischer Markt 33. Maſchi f k, 0 


Moſtrich | auitäße in Leden Stableilenguß. g 


in Fäſſern, Eimern n. Gläſſern, Re 
„Kine Ohne Preiserhöhung! | 
Be. 5 ae e 111. dee d 3, 4 5 und 6 Ml. per 1 Pfd. 


Fernſprecher 6 
7 2 in Packungen /, ½, J. Pfund, ſowie 


garantiert besten, reinen 


holländiſchen Cacao 


in Packungen zu , //, Ya i. Pfund offeriert 


| Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 8 
Hozakowski, Thorn, 


winter 96, gegenüber Hotel „Schwarzer Ahler, 
| Wohnungs-Einriehtungen ® ele 121 Mm 


gediegen — modern 2, teib. 3 Amer, für Buren wel geeignet, 


zum 11, reſp. — 10. 1915 zu 0 SER 
Näheres bei Anders & Co., Gerberſtraße 33— 
2 Zimmer u. Küche M. 464,00 - 1950, 00 - = 
2 Zimmer u. Küche M. 931.50-5500,00 5 


Wohnungen 
N 4 Zimmer u. Küche M. 1483.50 9500,00 A 7 A Schulſtr. 11, 2. > 8 1 
| Ständige Ausstellung von 500 Muster-Zimmern. ; Sante 18,2 Son 5 Al 
Wertpapiere werden als Zahlung oder als Sicherstellung angenommen. 


Bacheſtr. 17, 3. Et, 6 Zimmer. 
ö Verkauf nurim Fabeikgebkude. Y 
ö 5 Jahr Garantie. 50 


Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Sühmachererbelen “ Bei Kant von Einrichtungen über 2000 Mk. 


Die im Hauſe Brombergerſtraße 68 
Zubehör, Gas- und elekir. Lichtanlage 
von ſofort oder fpäter zu vermieten. 
wird Hin- und Rückfahrt vergütet! = 
jeder Art werden ſauber und haltbar 
ausgeführt. 


gelegene 
Auf Wunſch für erſtere 2 W 
| Berlin C (a.HackeschenMlarkt) 
Meflient 94. 
W rechne! 4 Preide Neue 3 Str. 2. 


etc-, empfiehlt 


. H. Wendiseh Hat, 


Seifenfabrik, 


in Gebinden jeder Größe magganweife 
ſowie kleinere Quanten ſehr preiswert 
franfo Station abzugeben. Gar! Kühne, 


Nr. 31, Brunnenſtr 111. 
Norden 3664 und 3665. 


Farben, 
Firniß, 
Lacke, 
Pinſel ıc. 


Richard Sellner, B. 


Spezialfarben geschäft, 
Gerechte⸗ u. Gerſtenſtr. Ecke. 


Suche für Alleen en Obiigasten 
in e einen ordentlichen 


ächter, 


für Klein⸗Grunan lüchtigen 


Stellmacher. 


Frau von Wolff, 


ae uns bei — Se: 


Nr Sie kostenfrei unsorn 
», illustrierten Katalog „G“. .. 


beſtehend aus 4—5 Zimmern und allem __&. Soppart, ere 
eſtehend au 5 

Zubehör, iſt vom 1. 4. 15 zu vermieten. Eine Wohnung, 

O. B. Dietrich & Sohn, 2. Etage, 4 Zimmer mit Balkon und 


Bre ite 1 2 Talſtrahe 30. 
Breiteſtraße. ! . 
Möbl. Wohn u. Schlafz. mit Gasb. Möbl. Vorderzimmez 


von ſof. z. verm. Tuchmacherſtr. 26, part, für 1—2 Herren z. verm. Breſteſtr. 38, 


Ahr Elk⸗ Aloha Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
Moſel⸗, Rotwein⸗, Kognak⸗, Likör⸗ ! 


und Bierſlaſchen kauft 


2727 ͤͥͤ ·²˙.. ² 2 ⁵˙ USE | 
Eduard Kohnert. — durch ganz Dentschland. 


allem Zubehör von ſofort zu vermieten. 


